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Welkes  (Zlatt 

)ede  Blüte  will  zur  Frucht 
jeder  Morgen  Abend  werden. 
Exoiges  ist  nicht  auf  Erden 
als  der  Wandel,  als  die  Flucht. 

Auch  der  schönste  Sommer  will 
einmal  Herbst  und  Welke  spüren, 
halte,  Blatt,  geduldig  still, 
wenn  der  Wind  dich  will  entführen. 

Spiel  dein  Spiel  und  wehr  dich  nicht, 
laß  es  still  geschehen. 
Laß  vom  Winde,  der  dich  bricht, 
dich  nach  Hause  wehen. 

Hermann  Hesse 
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„Wie  können  wir  den  Weg  wissen?", 
fragte  Thomas  den  Herrn,  als  er  mit 
den  übrigen  Aposteln  nach  dem 
Abendmahl  in  der  denkwürdigen 
Nacht  des  Verrats  zusammensaß. 
Christi  göttliche  Antwort  lautete :  „Ich 
bin  der  Weg  und  die  Wahrheit  und 
das  Leben  .  .  ."  (Joh.  14:6.)  So  ist  es. 
Er  ist  die  Quelle  unseres  Wohlbe- 
findens, die  Inspiration  unseres  Le- 
bens, der  Grund  unserer  Erlösung. 
Wenn  wir  unser  Verhältnis  zu  Gott 
kennenlernen  wollen,  gehen  wir  zu 
Jesus.  Wenn  wir  die  Wahrheit  der 
Unsterblichkeit  der  Seele  erkennen 
wollen,  finden  wir  sie  in  der  Aufer- 
stehung des  Herrn.  Wenn  wir  er- 
fahren wollen,  wie  das  ideale  Leben 
aussieht,  das  wir  führen  sollen,  brau- 
chen wir  nur  auf  das  vollkommene 
Leben  schauen,  das  Jesus  führte.  Was 
wir  auch  wünschen  und  erstreben  im 
Leben,  was  auch  immer  unsere  Ideale 
in  den  verschiedenen  Zeiten  unse- 
res Daseins  sein  mögen,  immer  kön- 
nen wir  auf  Christus  sehen  und  Voll- 
kommenheit finden. 
Um  also  einen  Maßstab  zu  haben 
für  ein  moralisch  einwandfreies  Le- 
ben, brauchen  wir  nur  zu  dem  Mann 
von  Nazareth  zu  gehen.  In  ihm  fin- 
den wir  alle  Tugenden  verkörpert, 
die  einen  vollkommenen  Mann  aus- 
machen. 

Man  hat  gesagt,  daß  Jesus  nie  ein 
Amt  in  der  Kirche  oder  im  Staat  be- 
kleidet habe,  daß  er  nichts  Besonderes 
tat  zur  Förderung  von  Kunst,  Wis- 
senschaft oder  Philosophie,  in  der 
Kunst  ider  Staatsführung  oder  des 
Krieges,  in  denen  viele  Große  dieser 
Welt  ihren  Ruhm  erworben  haben. 
Dennoch  nennt  man  Jesus  groß.  Seine 
Größe  liegt  auf  dem  Gebiet  der 
Persönlichkeit,  im  Königreich  seines 
Charakters. 

Die  Tugenden,  die  diesen  Charakter 
vollkommen  machen,  sind  Wahrheit, 
Gerechtigkeit,    Weisheit,    Güte    und 
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Selbstbeherrschung.  Jeder  Gedanke, 
jedes  Wort  und  jede  seiner  Taten 
stimmte  mit  dem  göttlichen  Gesetz 
überein  und  war  deshalb  vollkom- 
men. Der  Weg  Jesu  zum  Vater  war 
immer  offen,  so  daß  die  Wahrheit, 
die  auf  der  Offenbarung  beruht,  ihm 
immer  erkennbar  war.  Sein  Ideal  der 
Gerechtigkeit  ist  in  der  Mahnung 
zusammengefaßt:  „Alles  nun,  was 
ihr  wollt,  das  euch  die  Leute  tun  sol- 
len, das  tut  ihr  ihnen  auch  .  .  ." 
(Matth.  7:12.)  Jesu  Weisheit  war  so 
tief  und  umfassend,  daß  die  Wege 
der  Menschen  und  die  Absichten  Got- 
tes in  ihr  eingeschlossen  waren. 
Manchmal  verstanden  seine  Jünger 
nicht  einmal  die  Bedeutung  und  Tiefe 
der  einfachsten  Worte,  die  er  sagte. 
Die  Schriftgelehrten  konnten  ihm 
weder  Fallen  stellen,  noch  ihn  durch 
Reden  oder  Argumente  in  die  Enge 
treiben.  Die  größten  Lehrer  waren 
in  seiner  Gegenwart  nur  Schüler.  Jede 
Tat  seines  nur  so  kurzen  und  dennoch 
so  inhaltsschweren  Lebens  war  ein 
Akt  der  Güte,  Liebe  und  Fürsorge. 
Seine  Selbstbeherrschung,  ob  sie  nun 
menschliche  Neigungen  oder  die  Wür- 
de betraf,  mit  der  er  vor  seinen  Rich- 
tern stand,  war  immer  vollkommen  — 
sie  war  göttlich. 

Was  lehrt  nun  die  Kirche  über  diese 
Tugenden  und  darüber  was  sie  be- 
deuten? Wenn  die  Kirche  nicht  ver- 
mag, moralisch  gefestigtes  Mannes- 
tum  zu  schaffen,  hat  sie  keine  Da- 
seinsberechtigung, und  ihre  Behaup- 
tung, die  Kirche  Christi  zu  sein, 
wäre  eine  Farce. 

„Wahrheit",  so  sagte  der  Prophet 
Joseph  Smith  durch  Inspiration,  „ist 
Kenntnis  von  Dingen,  wie  sie  sind, 
wie  sie  waren,  und  wie  sie  sein 
werden.  Was  aber  mehr  oder  weni- 
ger ist  als  dies,  ist  der  Geist  jenes 
Bösen,  der  von  Anfang  an  ein  Lüg- 
ner war.  Der  Geist  der  Wahrheit  ist 
von  Gott." 


Ferner  sagte  der  Prophet:  „.  .  .  und 
niemand  empfängt  eine  Fülle,  er 
halte  denn  seine  Gebote."  (L.  u.  B. 
93:24—27.)  Hier  in  diesen  wenigen 
Worten,  haben  wir  nicht  nur  eine 
Bestimmung  dessen,  was  Wahrheit 
ist,  sondern  auch  den  Weg,  wie  wir 
sie  finden  können. 

Ohne  Liebe  zur  Wahrheit  kann  nie- 
mand ein  wahrer  Heiliger  der  Letz- 
ten Tage  sein.  Wahr  zu  sein,  ist 
eine  der  Grundlehren  der  Kirche. 
Wenn  wir  beginnen,  darüber  nach- 
zudenken, was  das  bedeutet,  werden 
wir  einsehen,  welch  wichtige  Vor- 
aussetzung für  die  Charakterbildung 
die  Wahrheit  ist.  Ein  Mann,  der  wahr 
ist,  ist  zugleich  aufrichtig,  gewissen- 
haft, ehrenhaft  in  allen  seinen  Hand- 
lungen, treu  in  der  Erfüllung  seiner 
Pflichten,  zuverlässig  und  fleißig.  Er 
ist  aufrichtig  gegen  sich  selbst,  und 
deshalb  auch  Gott  und  den  Menschen 
gegenüber. 

Gerechtigkeit  legt  einem  jeden  seine 
Rechte  und  Pflichten  auf.  Sie  gibt 
jedem,  was  ihm  zusteht.  Um  gerecht 
zu  sein,  muß  man  ehrenhaft  sein, 
anständig  und  unparteiisch.  Man  muß 
anderen  Achtung  entgegenbringen 
und  Ehrfurcht  bezeigen  können. 
Die  Lehren  der  Kirche  richten  sich 
gegen  Ungerechtigkeit.  Strenge  Be- 
strafung erwartet  den,  der  seinen 
Bruder  unterdrückt.  Alle  Mitglieder 
der  Kirche  werden  ermahnt,  ihre 
Autorität  gerecht  auszuüben,  denn 
„die  Macht  des  Himmels  kann  nicht 
anders  kontrolliert  oder  ausgeübt 
werden  als  durch  die  Grundsätze  der 
Gerechtigkeit." 

Ehrlichkeit,  ein  Bestandteil  der  Ge- 
rechtigkeit, ist  die  Tugend,  die  im 
13.  Glaubensartikel  an  erster  Stelle 
genannt  wird.  Sie  beruht  auf  den 
ersten  Grundsätzen  der  menschlichen 
Gesellschaft  und  ist  die  Vorausset- 
zung für  eine  sittliche  Haltung  über- 
haupt. Unehrlichkeit  schließt  wahres 
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Mannestum  aus.  Um  gegen  sich 
selbst  und  anderen  gegenüber  ge- 
recht zu  sein,  muß  man  vor  allem 
ehrlich  sein.  Das  setzt  Ehrlichkeit  so- 
wohl im  Reden  wie  im  Handeln  vor- 
aus. Es  bedeutet,  weder  halbe  Wahr- 
heiten noch  die  Unwahrheit  zu  sagen, 
und  auch  bei  allen  unseren  geschäft- 
lichen Unternehmungen  ehrlich  zu 
sein.  Es  besagt  schließlich,  daß  das 
Wort  eines  Mannes  mehr  wert  sein 
muß  als  seine  Schuldverschreibung. 
Vor  allem  aber  müssen  wir  Gott 
gegenüber  immer  ehrlich  sein. 

Weisheit:  „.  .  .  sucht  eifrig  und  lehrt 
einander  Worte  der  Weisheit,  ja  su- 
chet Worte  der  Weisheit  in  den  be- 
sten Büchern;  suchet  Kenntnisse  durch 
Studium  und  auch  durch  Glauben." 
(L.  u.  B.  88:118.)  Das  ist  das  Gebot, 
das  unserer  Generation  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  gegeben 
wurde.  Seine  volle  Bedeutung  ver- 
stehen wir  vielleicht  noch  besser,  wenn 
wir  erkennen,  daß  die  ewige  Erlösung 
des  Menschen,  Gottes  größte  Gabe  in 
den  Menschen,  von  seinem  Wissen 
abhängt.  Denn  „niemand  kann  in 
Unwissenheit  selig  werden."  (L.  u.  B. 
131:6.) 

Weisheit  besteht  im  rechten  Gebrauch 
von  Wissen  und  schließt  Urteil  und 
Unterscheidungsvermögen,  Klugheit, 
Verschwiegenheit,  Studium  usw.  ein. 
„Wissen  ist  noch  nicht  Weisheit", 
sagt  Charles  Spurgeon.  „Manche 
Menschen  wissen  sehr  viel,  sind  aber 
nur  umso  größere  Narren.  Erst  die 
rechte  Anwendung  des  Wissens  schafft 
Weisheit." 

Güte  ist  eine  der  höchsten  Tugenden. 
Sie  ist  die  Antriebskraft,  die  uns  be- 
wegt, anderen  Gutes  zu  tun,  und 
unser  Leben  der  Sache  Christi  zu 
weihen. 

Alle  Freundlichkeit,  alle  Selbstlosig- 
keit, alle  Hingabe,  alle  Vergebung, 
Fürsorge  und  Liebe  entspringen  die- 
ser göttlichen  Eigenschaft.  Wenn  wir 


also  sagen:  wir  glauben  an  die  Güte, 
erklären  wir  gleichzeitig  unseren  Glau- 
ben an  alle  Tugenden  überhaupt, 
die  den  wahren  Christen  kennzeichnen. 
Ein  gütiger  Mensch  ist  freundlich 
und  aufrichtig.  Er  tut  stets  das  Gute 
und  ist  ein  treuer  Diener  seiner  Kirche. 

Selbstbeherrschung:  So  groß  die  Tu- 
genden der  Wahrheit  Gerechtigkeit, 
Weisheit  und  Güte  sind,  so  wichtig 
ist  in  unserem  täglichen  Leben  die 
Selbstbeherr ^chung.  Man  kann  Männ- 
lichkeit von  Selbstbeherrschung  eben- 
sowenig trennen  wie  das  Sonnenlicht 
vom  Tage. 

Selbstbeherrschung  bedeutet  Herr- 
schaft über  unsere  Wünsche,  Leiden- 
schaften und  Neigungen.  Nichts  gibt 
dem  Mann  so  viel  Selbstvertrauen 
wie  der  Sieg  über  sich  selbst.  Es  hängt 
von  ihm  selbst  ab,  ob  er  der  Knecht 
seiner  Leidenschaft  ist  oder  ob  er  sie 
beherrscht. 

Eine  der  praktischsten  Lehren  der  Kir- 
che in  dieser  Hinsicht  ist  das  „Wort 
der  Weisheit",  wie  wir  es  im  Ab- 
schnitt 89  der  Lehre  und  Bündnisse 
finden.  Die  tägliche  Befolgung  dieses 
Gebotes  trägt  mehr  zur  Entfaltung 
echter  Männlichkeit  bei  als  irgend 
etwas  anderes.  Es  bezieht  sich  zwar 
vorwiegend  auf  Nahrung.  Aber  zei- 
gen Sie  mir  einen  Mann,  der  seinen 
Appetit  völlig  beherrscht,  der  allen 
Versuchungen  widerstehen  kann,  Tee, 
Kaffee,  Tabak  oder  Whisky  zu  ge- 
nießen, so  werde  ich  Ihnen  den  Mann 
zeigen,  der  die  Fähigkeit  entwickelt 
hat,  seine  Wünsche  und  Leidenschaf- 
ten zu  beherrschen. 

Die  Unreinheit  der  heutigen  Welt 
ist  die  Folge  mangelnder  Selbstbeherr- 
schung. Unkeusche  Gedanken  haben 
unkeusche  Worte  zur  Folge,  und  un- 
keusche Worte  unkeusche  Taten.  In 
den  Lehren  der  Kirche  kommen  Ehe- 
bruch und  Unkeuschheit  unmittelbar 
nach  dem  Verbrechen  des  Mordes. 
Wenn  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
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ihrem  Glauben  an  die  Keuschheit  treu 
bleiben  und  durch  Selbstbeherrschung 
wahre  Männlichkeit  entwickeln,  wer- 
den sie  wie  ein  Leuchtturm  sein,  des- 
sen Lichtstrahlen  die  von  Sünde  ge- 
zeichnete Welt  durchdringen. 
Aber  wir  müssen  bei  unseren  Be- 
mühungen, wahre  Männlichkeit  zu 
entwickeln,  Christus  als  den  Weg,  die 
Wahrheit  und  das  Leben  annehmen. 
Er  lehrte  nicht  nur  Wahrheit,  Gerech- 
tigkeit, Weisheit,  Güte  und  Selbst- 
beherrschung, er  übte  sie  auch  prak- 
tisch aus.  Das  ist  das  Geheimnis 
männlicher  Kraft.  Es  bedeutet,  das  zu 
tun,   das  man   einmal  als  richtig   er- 


kannt hat.  Man  kann  nicht  aufrichtig 
an  Gott  und  Jesus  Christus  glauben, 
an  ihre  Göttlichkeit,  Allmacht  und 
Kraft,  und  gleichzeitig  täglich  gegen 
ihre  Lehren  und  Gebote  verstoßen. 
Wir  brauchen  heute  ein  Evangelium 
der  Tat,  das  sich  durch  Handlungen 
auszeichnet,  die  selbst  unseren  Fein- 
den Achtung  und  Aufmerksamkeit 
abverlangen.  Das  Evangelium  weist 
uns  den  Weg  zu  dieser  Vollkommen- 
heit. Wahren  sittlichen  Charakter  er- 
langen wir  nur,  wenn  wir  täglich  die 
Tugenden  üben,  die  nicht  nur  den 
Charakter  bilden,  sondern  uns  auch 
Glück  und  ewiges  Leben  bringen. 


// 


SAAT  UND  FRUCHT  . 


VON  RICHARD  L.  EVANS 


// 


„Es  besteht  ein  Gesetz,  das  vor  der  Grundlegung  der  Welt  im  Himmel  unwiderruf- 
lich beschlossen  wurde,  von  dessen  Befolgung  alle  Segnungen  abhängen" . 

Und  wenn  wir  irgendeine  Segnung  von  Gott  empfangen,  dann  nur  durch  Gehorsam 
zu  dem  Gesetz,  auf  das  sie  bedingt  wurde.  (L.  u.  B.,  130:20—21.)  Ursache  und  Wirkung 
erweisen  sich  manchmal  als  langsam,  manchmal  als  schneller,  aber  das  Gesetz  als 
solches  ist  immer  da.  Ursache  und  Wirkung  in  ihrem  Zusammenhang  lassen  sich 
immer  nachweisen.  Die  Frucht  ist  von  der  Saat  untrennbar  .  .  . 

Das  ist  zugleich  die  Gewißheit,  daß  nichts  ungerecht  vergeht,  das  ehrlich  verdient 
wurde,  daß  es  für  alles,  was  wir  tun  oder  nicht  tun  sollen,  eine  Gerechtigkeit  gibt, 
ebensowie  für  das,  was  wir  tatsächlich  tun  oder  nicht  tun,  wie  für  alle  endgültige 
Abrechnung. 

Noch  eine  andere  Seite  hat  dieses  Thema  von  Saat  und  Frucht.  Wir  meinen  die  Rolle, 
die  das  Denken  bei  all  unserem  Reden  und  Handeln  spielt.  Etwas  Unwürdiges  zu 
denken,  mag  nicht  so  schlimm  sein,  wie  etwas  Unwürdiges  zu  tun.  Aber  das  Denken, 
der  Gedanke,  geht  dem  Handeln  immer  voran.  Wir  sollten  deshalb  noch  mehr  darauf 
bedacht  sein,  unsere  Gedanken  zu  läutern  und  uns  vorher  zu  überlegen,  was  wir  tun. 
Denn  jede  Tat,  jede  Handlung  hatte  schon  lange  vorher  in  unserem  Denken  Gestalt 
angenommen.  Was  wir  nicht  in  unseren  Gedanken  oder  in  unserem  Herzen  bewegt 
haben,  wird  so  leicht  nicht  ausgeführt. 

Positiv  ausgedrückt:  Wertvolles,  sauberes  und  anständiges  Denken  wird  zu  sauberem 
und  anständigem  Handeln  führen.  Über  gute  Absichten  ist  schon  viel  gesagt  worden, 
das  soll  nicht  verschwiegen  werden.  Es  gibt  einen  Ort,  so  sagt  man,  der  mit  ihnen  ge- 
pflastert ist.  Aber  gute  Absichten  sind  auf  jeden  Fall  besser  als  schlechte,  selbst  wenn 
wir  sie  manchmal  nicht  ausführen. 

Den  jungen  Menschen  aber,  die  ihre  Zukunft  noch  in  weiter  Ferne  vor  sich  sehen, 
möchten  wir  folgendes  sagen:  die  Bereitschaft,  zu  lernen,  zu  studieren,  zu  arbeiten, 
sauber  zu  denken,  im  Reden  und  Handeln  rein  zu  bleiben,  gesunden  Grundsätzen  zu 
folgen  und  treu  zu  bleiben,  die  Gebote  zu  halten  — ,  alles  das  bringt  der  Seele  und 
dem  Gewissen  Ruhe  und  Frieden.  Hinsichtlich  ihres  Denkens  möchten  wir  ihnen  zu- 
rufen: Was  zu  etwas  Schlechtem  führt,  muß  in  sich  selbst  schlecht  sein.  „In  der  Saat 
ist  schon  die  Frucht" ' . 
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Henry  A.  Smith 


Haltet  Euch  frei  von  Sorge 

Präsident  David  O.  McKay  gibt   uns  weisen  Rat  an 
seinem  88.  Geburtstag 


Das  ist  das  Geheimnis,  auch  im  Alter 
jung  zu  bleiben.  So  hat  es  uns  Präsi- 
dent O.  McKay  gesagt,  der  am  8.  Sep- 
tember seinen  88.  Geburtstag  feierte. 
Unser  geliebter  Kirchenführer  war 
wenige  Tage  vor  seinem  Geburtstage 
trotz  seines  reichen  Arbeitsprogram- 
mes für  uns  zu  sprechen,  um  einiges 
über  den  kommenden  Feiertag  seines 
Lebens  zu  sagen. 

„Sorge  ist  das  Element,  das  sich  im 
Alter  gern  einstellt.  Wenn  wir  aber 
selbst  im  Alter  jung  bleiben  wollen, 
müssen  wir  die  Sorge  von  uns  wer- 
fen." 

Diesen  weisen  Rat  gab  uns  der  nun 
bald  neunzigjährige  Präsident  für  alle 
Dinge,  die  uns  im  Augenblick  quälen, 
aber  dennoch  gelöst  werden  können. 
Über  die  Dinge  aber,  die  wir  selbst 
nicht  lösen  können,  sollen  wir  uns 
nicht  unnötig  grämen. 
Dann  dachte  der  greise  Kirchenfüh- 
rer einen  Augenblick  über  das  nach, 
was  ihm  im  Leben  das  wichtigste  An- 
liegen war,  nämlich  das  Evangelium 
Jesu  Christi,  dem  er  alle  seine  Kräfte 
von  Beginn  an  gewidmet  hat,  als  er 
als  junger  Mann  zuerst  als  Missionar 
nach  England  ging. 
„Das  Evangelium  bringt  uns  Frieden", 
sagte  der  Präsident  nachdenklich.  „Es 
ist  die  eine  Quelle  der  Befriedigung, 
die  es  in  der  ganzen  Welt  gibt.  Das 
Evangelium  will  Gott  zum  Mittel- 
punkt unseres  Lebens  machen  und 
sein  Werk  und  seine  Herrlichkeit  er- 
füllen, die  jedem  einzelnen  von  uns 
Unsterblichkeit     und     ewiges     Leben 


bringen.  Das  sind  die  ewigen  Wahr- 
heiten." 

Sein  Wunsch  für  diesen  Winter  ist, 
daß  es  imOgden-Tal  genügend  Schnee 
geben  möge,  damit  er  wieder  einmal 
„über  die  Spitzen  der  Zäune"  gehen 
kann,  wie  er  es  in  seiner  Jugend  ge- 
tan hat.  Vielleicht  ist  damit  auch  der 
Wunsch  verbunden,  wieder  einmal 
im  Schlitten  über  die  verschneiten 
Felder  der  Heimat  zu  fahren. 
Einen  Teil  des  Festtages  verbrachte 
der  Präsident  im  alten  Wohnhaus  der 
Familie  McKay  in  Huntsville.  Dort 
ist  der  Präsident  auch  geboren.  Zu 
den  Geburtstagsfreuden  gehörte  auch 
ein  Ausritt  auf  „Sonny  Boy",  dem 
Lieblingspferd  des  Präsidenten,  auf 
dem  er  in  diesem  Sommer  schon  ver- 
schiedentlich ausgeritten  ist.  „Nie- 
mand anders  als  ich  kann  dieses  Pferd 
reiten",  sagte  der  Präsident.  Es  war 
ihm  eine  ganz  besondere  Freude,  als 
„Sonny  Boy"  kürzlich  angaloppiert 
kam,  um  seinem  greisen  Herrn  ein 
Stück  Zucker  aus  der  Hand  zu  nehmen. 
Dann  stand  das  dankbare  Tier  ganz 
still,  als  es  gesattelt  wurde  und  der 
Präsident  es  bestieg.  Es  war  der  erste 
Ausritt  des  Präsidenten  in  diesem 
Sommer. 

Wunderbares  Gefühl  der  Heimat  und 
der  Jugend !  Vier  noch  lebende  Schwe- 
stern bereiteten  dem  Bruder  das  Essen 
an  seinem  Ehrentag.  Schwester  McKay 
und  alle  erwachsenen  Mitglieder  der 
Familie  nahmen  an  dem  Fest  teil.  Sie 
saßen  um  den  gleichen  alten  Tisch,  an 
dem  der  Präsident  schon  als  Kind  saß, 
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wenn  die  damaligen  Generalautoritä- 
ten nach  Huntsville  zu  Besuch  kamen. 
Im  1.  Stock  steht  die  alte  Familien- 
orgel, an  der  der  Präsident  als  Knabe 
das  Orgelspiel  lernte.  Im  Erdgeschoß 
ist  noch  immer  das  Piano  vorhanden, 
das  einst  über  die  weiten  Ebenen  des 
amerikanischen  Westens  gebracht  wur- 
de, und  an  dem  der  Präsident  heute 
noch  manchmal  sitzt,  um  eine  seiner 
Lieblingsmelodien  zu  spielen. 
Unter  allen  Brüdern  der  Kirche  ist 
Präsident  McKay  der  älteste  an  Jahren 
des  Dienstes  als  Generalautorität,  da 
er  schon  vor  ^  Jahren  in  den  Rat  der 
Zwölf  berufen  wurde. 
Von  allen  Seiten  strömten  dem  ge- 
liebten Führer  der  Kirche  Grüße  und 
Glückwünsche  entgegen.  In  allen  Tei- 


len der  Welt  beteten  die  Mitglieder 
der  Kirche  und  sandten  in  Gedanken 
ihre  guten  Wünsche.  Heute  ist  Präsi- 
dent David  O.  McKay  der  präsi- 
dierende Hohepriester  über  1  yoo  ooo 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage.  Unter  sei- 
ner Führung  hat  die  Kirche  in  den 
vergangenen  Jahren  nie  geahnte  Fort- 
schritte gemacht.  In  keinem  Jahrzehnt 
zuvor  hat  die  Kirche  so  an  Mitgliedern 
zugenommen. 

Treu  in  sechzig  Jahren  der  Ehe  lebt 
an  seiner  Seite,  geliebt  von  allen  Mit- 
gliedern der  Kirche,  Schwester  Emma 
Ray  Riggs  McKay.  Im  Tempel  von 
Salt  Lake  City  wurden  sie  im  Jahre 
1901  auf  Zeit  und  Ewigkeit  gesiegelt. 


„ERKENNE  DIE   WAHRHEIT  UND  BEWAHRE   DEN  GLAUBEN!" 

Leben  heißt  lernen.  Als  junge  Menschen  gehen  wir  zur  Schule  und  werden 
mit  Tatsachen  und  Theorien  vollgepfropft.  Wir  graben  in  unseren  Büchern, 
wir  lernen  aus  unseren  Büchern,  während  die  Lehrer  uns  immer  wieder 
prüfen,  wie  weit  wir  fortgeschritten  sind. 

Zuerst  kommt  Lesen  und  Schreiben.  Dann  geht  es  rasch  weiter,  und  ehe 
wir's  uns  versehen,  sind  wir  schon  auf  den  Hochschulen  und  studieren 
und  erforschen  die  weite,  weite   Welt  der  Tatsachen  und   Einbildungen, 
der  Theorien  und  der  wirklichen  Dinge. 
Bei  all  dem  Lernen  drängen  sich  Tragen  auf: 
Was  ist  wahr?  Was  ist  falsch? 
Was  ist  recht,  was  unrecht? 
Wie  können  wir  gut  von  böse  unterscheiden? 

Wie  können  wir  über  moralische  und  spirituelle  Werte  Gewißheit  erlangen? 
Worin  besteht  die  Wahrheit  des  Evangeliums? 

Vor  neunzehnhundert  fahren   wies    der  Apostel  Paulus    den   Weg,   den 
einzigen,  den  es  gibt,  die  ewigen  Wahrheiten  zu  erkennen. 
Gott  hat,  so  sagte  er,  Apostel  und  Propheten  in  die  Kirche  gestellt,  damit 
wir  „nicht   länger  von   jenem  Wind   der  Lehre   hin   und    her    geworfen 
werden  .  .  ." 

Auch  in  unseren  Tagen  hat  Gott  an  die  Spitze  der  Kirche  einen  Propheten 
gestellt  und  uns  den  Rat  gegeben,  allen  seinen  Worten  zu  folgen. 
So  wollen  wir  weiter  in  Klassenzimmern  und  aus  Büchern  lernen,  eben- 
falls aber  auch  aus  dem  Glauben  und  aus  dem  Gebet  leben. 
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Von  Richard  L.   Evans 


In  unserem  zunehmend  organisierten  Leben  neigen  wir  dazu,  Menschen 
und  Probleme  einzustufen,  jeden  Dienst  in  öffentliche  Einrichtungen  zu 
pressen,  sowie  zahlreiche  Regeln  und  Verordnungen  aufzustellen. 
In  dieser  Reglementierung  des  Lebens,  wie  man  es  nennen  kann,  müssen 
sich  die  Menschen  noch  unter  manchmal  recht  harten  Bedingungen  be- 
währen, bevor  sie  an  bestimmten  Planungen  und  Programmen  teilnehmen 
können. 

Da  aber  das  menschliche  Urteil  so  verschieden  ausfällt  und  die  mensch- 
lichen Probleme  so  umfassender  Natur  sind,  muß  das  menschliche  Be- 
mühen in  verständliche  Vorstellungen  gebracht  und  bestimmten  Regeln 
untergeordnet  werden.  Alles  dies  ist,  so  sagt  man,  notwendig.  Gerade 
deshalb  aber  sollten  wir  uns  durch  die  Organisierung  alles  Lebens  nicht 
von  der  persönlichen  V  er  antwortung  frei  fühlen,  wenn  es  auf  einen  per- 
sönlichen Dienst  ankommt.  Routine  ist  richtig  in  täglichen  Dingen,  und 
Theorie  am  Platze,  wenn  ihr  die  Tat  folgt.  Wenn  es  aber  um  einen  wirk- 
lichen Menschen  mit  einem  echten  Problem  geht,  und  wenn  Hilfe  drin- 
gend notwendig  ist,  und  wir  uns  persönlich  angesprochen  fühlen,  können 
wir  unser  Gewissen  kaum  damit  beruhigen,  daß  wir  auf  eine  Verordnung 
verweisen,  nach  der  dieser  Mensch  nach  Vorschrift  soundso  nicht  in  den 
Genuß  einer  solchen  Hilfe  gelangen  kann. 

Nehmen  wir  an,  jemand  ist  krank.  Oder  ein  Kind  wird  vermißt.  Oder 
jemand  ist  verletzt  und  bedarf  der  Hilfe  des  Menschen,  der  ihn  zuerst 
findet.  Es  gibt  Zeiten,  da  wir  auf  eine  persönliche  Weise  alle  diese  aus- 
schließenden und  trennenden  Bestimmungen  beiseiteschieben  und  ganz 
einfach  etwas  tun  müssen  —  selbst  wenn  es  nicht  angenehm  ist  oder 
nach  Büroschluß  notwendig  ist. 

Um  solchen  persönlichen  Anliegen  zu  entgehen,  hört  man  die  Menschen 
manchmal  sagen:  Wenn  ich  das  für  ihn  tue,  muß  ich  es  auch  für  andere 
tun.  Aus  diesem  Grunde  wird  oft  eine  Hilfeleistung  unterlassen,  die  hier 
und  jetzt  notwendig  ist. 

Bei  allem  Respekt  vor  Zuständigkeitsfällen  und  bestehenden  Vorschriften, 
und  ohne  diese  beiseitesetzen  zu  wollen,  muß  noch  folgendes  gesagt 
werden:  Wenn  wir  für  einen  Menschen  etwas  nicht  tun  können,  das  wir 
nicht  für  alle  tun  können,  können  wir  überhaupt  nichts  für  irgend  jemand 
tun.  Gesellschaften  und  Organisationen  müssen  sich  notwendigerweise 
selbst  regeln  und  ihre  Aufgaben  bestimmen.  Dennoch  sagt  uns  das  Gleich- 
nis vom  „Barmherzigen  Samariter" ,  daß  die  Gleichung  von  Mensch  zu 
Mensch  notwendig  ist,  daß  wir  tun  müssen,  was  wir  tun  können,  wenn 
die  Not  drängt,  wenn  die  Aufgabe  vor  unsere  Augen  tritt. 

Wenn  wir  für  einen  Menschen  etwas  nicht  tun  können,  das  wir  nicht  für 
alle  tun  können,  können  wir  überhaupt  nichts  für  irgend  jemand  tun. 
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Die  Fackel  des  Führertums 


n  seiner  Einführung  sagte  Präsident  William  E.  Berrett: 

„Heute  ist  Bruder  Alvin  Dyer  zu  uns  gekommen,  der  von 
tiefer  Liebe  zum  Evangelium  erfüllt  und  immer  ein 
großer  Missionar  gewesen  ist.  Schon  im  Alter  von  18 
Jahren  erfüllte  er  eine  Mission  in  den  östlichen  Vereinig- 
ten Staaten.  Im  Jahre  1954  kehrte  er  als  Präsident  der 
Mission  in  den  mittleren  Vereinigten  Staaten  zurück, 
wo  er  vier  Jahre  diente.  Er  wurde  zum  Ersten  Assistenten 
des  Generalsuperintendenten  der  GFV  j.  M.  ernannt. 
Von  den  Pflichten  dieses  Amtes  wurde  er  erst  kürzlich 
entbunden.  Auf  der  Oktoberkonferenz  erfolgte  dann 
die  Ernennung  zum  Assistenten  des  Rates  der  Zwölf. 

Ich  habe  Präsident  Dyer  zum  erstenmal  kennengelernt, 
als  er  der  Bischofschaft  der  15.  Ward  des  Riverside- 
Pfahles  angehörte,  wo  sich  schon  damals  seine  Begeiste- 
rung für  die  religiöse  Erziehung  deutlich  zeigte.  Als  er 
dann  Bischof  der  Monument-Park-Ward  wurde,  leistete 
er  Außerordentliches  für  die  jungen  Menschen  in  dieser 
Ward.  Die  gesamte  Kirche  wurde  auf  ihn  aufmerksam. 

Mich  hat  immer  stark  beeindruckt,  daß  Präsident  Dyer 
stets  den  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen  wünscht.  Er 
will  Tatsachen.  Im  Sommer  1957  hatte  ich  Gelegenheit, 
mit  ihm  das  Missionsheim  in  Independence  (Missouri) 
zu  besuchen.  Wir  waren  noch  nicht  sehr  lange  dort,  als 
der  Präsident  mich  bereits  mit  verschiedenen  Dingen 
bekanntmachte,  die  er  über  die  zur  Kirche  Bekehrten 
herauszufinden  begann:  Welcher  Grundsatz  des  Evange- 
liums zog  Außenstehende  am  meisten  an?  Bei  welchem  Be- 
such der  Missionare  empfand  der  Untersucher  zum  ersten- 
mal die  Wahrheit  des  Evangeliums?  Und  andere  Fragen. 

Das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  über  die  näheren  Um- 
stände von  tausend  Bekehrungen  zur  Kirche,  über  die 
Gründe  ihres  Beitritts  und  die  Zeit  bis  zur  Bekehrung 
war  höchst  interessant.  Was  mich  aber  am  meisten  fes- 
selte, war  die  Erkenntnis,  daß  Bruder  Dyer  jedesmal, 
wenn  er  sich  mit  einem  Problem  der  Kirche  beschäftigt, 
gründlich  das  Wie  und  Warum  zu  klären  versteht.  Ich 
glaube,  diese  Eigenschaft  hat  ihren  Eindruck  auch  auf  den 
Vorstand  des  GFV  j.  M.  nicht  verfehlt  und  ich  bin  über- 
zeugt, sie  wird  ebenfalls  auf  seine  Brüder  bei  den  General- 
autoritäten ihre  Wirkung  tun. 

Es  ist  mir  eine  große  Freude,  Bruder  Dyer  nun  das  Wort 
zu  erteilen. 
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Eine  Ansprache 

vor  der  Studentenschaft 

der  Brigham-Young- 

Universität  (1959) 

von  Ältestem  Alvin  Dyer, 

Assistent 

des  Rates  der  Zwölf 


Liebe  Brüder  und  Schwestern!  Ich 
weiß  das  Vorrecht,  heute  vor  Ihnen 
zu  stehen,  sehr  zu  würdigen.  Die  Ver- 
sammlung bietet  einen  ehrfurchtge- 
bietenden Anblick,  einen  Anblick,  wie 
ich  ihn  bisher  noch  nicht  kennenge- 
lernt habe.  Mit  jungen  Menschen  zu- 
sammenzusein, habe  ich  immer  für 
die  köstlichste  Erfahrung  gehalten, 
von  der  die  größte  Inspiration  meines 
Lebens  ausging.  Die  größte  Inspira- 
tion unserer  ganzen  Zeit  geht  aus  dem 
Denken  der  Jugend  hervor,  aus  ihren 
Träumen  und  Vorstellungen.  Deshalb 
bin  ich  dankbar,  heute  mit  Ihnen 
zusammenzusein. 

Die  Kirche  unter  göttlicher  Inspiration 
organisiert 

Gegen  Ende  meiner  Amtszeit  als 
Missionspräsident  in  den  mittleren 
Vereinigten  Staaten  erhielt  ich  einmal 
einen  Brief  von  dem  Vorsitzenden 
der  Vereinigung  der  Geistlichen  von 
Missouri.  Der  Hauptinhalt  des  Schrei- 


bens bestand  in  der  Mitteilung,  daß 
Anfragen  an  die  Vereinigung  über  die 
Kirche  der  Mormonen  ein  immer  grö- 
ßeres Interesse  an  dieser  Kirche  be- 
wiesen. Leider  aber  hätten  sie  so  gut 
wie  kein  Informationsmaterial  über 
dieses  Thema. 

Ich  betrachte  es  als  eine  der  wert- 
vollsten Erfahrungen  meines  Lebens, 
daß  ich  diesen  Menschen  die  Grund- 
lagen der  Organisation  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  erläutern  durfte  und  ihnen  mit 
allem  Nachdruck  die  Tatsache  vor 
Augen  stellen  konnte,  daß  die  Kirche 
unter  göttlicher  Inspiration  organisiert 
wurde.  Ich  habe  zu  diesen  Menschen 
von  der  Offenbarung  gesprochen,  wie 
sie  in  Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt 
20,  enthalten  ist,  in  den  Worten,  die 
sich  auf  den  Propheten  Joseph  Smith 
beziehen: 

„und   gab    ihm   Gebote,   die   ihn    er- 
leuchteten; 
und   gab    ihm    durch    die   zuvor   bc- 
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Texteten  Mittel  Kraft  aus  der  Höhe, 
um  das  Buch  Mormon  zu  übersetzen; 
Dieses  Buch  enthält  einen  Bericht  von 
einem  gefallenen  Volk,  sowie  die 
Fülle  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
für  Juden  und  Nichtjuden; 
Das  Buch  wurde  durch  göttliche  Er- 
leuchtung gegeben;  es  wurde  andern 
durch  die  Vermittlung  von  Engeln  be- 
stätigt, und  wird  von  jenen  der  Welt 
verkündigt, 

um  ihr  zu  beweisen,  daß  die  Heilige 
Schrift  wahr  ist,  und  daß  Gott  auch 
in  diesem  Zeitalter  und  Geschlecht 
erleuchtet  und  sie  zu  seinem  heiligen 
Werke  beruft,  geradso  wie  er  dies  vor 
alters  getan, 

wodurch  er  beweist,  daß  er  gestern, 
heute  und  in  alle  Ewigkeit  derselbe 
Gott  ist.  Amen." 

(Lehre  und  Bündnisse  20:7—12.) 

Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Menschen, 
denen  ich  dies  mitteilte,  tief  beein- 
druckt waren,  wie  ich  es  selbst  heute 
morgen  wieder  bin,  wenn  ich  die 
Worte  über  den  Grund  der  Errichtung 
unserer  Kirche  höre. 


Unsere  Chance 

Es  ist  ein  großes  Vorrecht,  meine 
Brüder  und  Schwestern,  Zugang  zu 
den  Offenbarungen  zu  haben,  die  uns 
den  Zweck  des  Erdenlebens  des  Men- 
schen erläutern. 

Aus  diesen  Offenbarungen  erfahren 
wir  Näheres  über  die  einzelnen  Grup- 
pen von  Menschen,  wie  sie  in  ihr 
irdisches  Dasein  geboren  werden. 
Robert  F.  Chandler  vom  „New  Hamp- 
shire Alumnus"  hat  einmal  eine  Schrift 
von  Dr.  Stringfellow  Barr  über  „die 
menschliche  Rasse"  zitiert,  in  der  es 
heißt,  um  die  irdischen  Verhältnisse 
zu  begreifen,  sollten  wir  uns  einmal 
vorstellen,  wir  würden  heute  zusam- 
men mit  zweihunderttausend  anderen 
Menschen  geboren.  Dabei  wäre  un- 
sere    Chance,     in     den     Vereinigten 


Staaten  zur  Welt  zu  kommen,  nur 
1:20,  und  etwa  die  gleiche,  in  der 
Sowjetunion  geboren  zu  werden. 
Wahrscheinlich  kämen  wir  mit  schwar- 
zer, brauner  oder  gelber  Hautfarbe 
zur  Welt.  Würden  wir  als  Farbige  ge- 
boren, dann  wahrscheinlich  in  einem 
Land,  das  sich  gegen  die  Weißen  auf- 
gelehnt und  sie  hinausgeworfen  hat, 
oder  gegenwärtig  noch  versucht,  dies 
zu  tun.  Würden  wir  in  Afrika  geboren, 
müßten  wir  wahrscheinlich  den  Grund- 
satz lernen :  „Traue  niemals  einem  wei- 
ßen Mann!".  Nur  eine  Chance  von  1:4 
hätten  wir  als  Christ  auf  die  Erde  zu 
kommen.  Es  wäre  weit  wahrscheinli- 
cher, daß  wir  Konfuzianer,  Buddhisten 
oder  Mohammedaner  wären.  Erblick- 
ten wir  in  Indien  das  Licht  der  Welt, 
hätten  wir  nur  eine  Chance,  von  we- 
nig mehr  als  1:4,  länger  als  ein  Jahr 
am  Leben  zu  bleiben.  Überständen 
wir  das  Babyalter,  wäre  dort  unsere 
Chance,  das  Erwachsenenalter  zu  er- 
reichen, nur  50:50. 

Kämen  wir  als  Farbige  auf  die  Welt, 
wären  die  Aussichten,  unser  ganzes 
Leben  hindurch  an  Malaria,  Darm- 
parasiten, Tuberkulose  oder  gar  Aus- 
satz zu  leiden,  überwältigend  groß. 
Es  ist  auch  möglich,  daß  wir,  würden 
wir  heute  geboren,  in  eine  völlig  ver- 
fallene Zivilisation  hineinkämen.  Neh- 
men wir  einmal  die  Weddas  in  Indien, 
die  heute  fast  ausgestorben  sind. 
Diese  Menschen  leben  auf  einer 
so  niederen  Stufe,  daß  wir  sie  als 
Wilde  ansehen  können.  Ihre  Sprache 
beschränkt  sich  auf  wenige  hundert 
Worte.  Sie  können  nur  bis  zwei  oder 
drei  zählen.  Von  Schrift  haben  sie 
keine  Vorstellung.  Als  einziges  Haus- 
tier haben  sie  den  Hund  gezähmt. 
Ihre  Kunst  besteht  darin,  Pfeile  und 
Bogen  anzufertigen.  Sie  haben  kei- 
nerlei Vorstellung  von  Gott  und  be- 
sitzen kaum  ein  Gedächtnis.  Sie  sind 
nicht  mehr  als  1,50  m  groß  und  gel- 
ten sowohl  körperlich  wie  auch  geistig 
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als  degeneriert.  Dennoch  stammen  die- 
se Menschen  von  den  einst  so  mächti- 
gen Ariern  ab,  deren  Sprache  das  San- 
skrit war.  Heute  unter  solche  Men- 
schen oder  ähnliche  Völkerstämme 
der  Erde  geboren  zu  werden,  würde 
eine  Strafe  darstellen,  die  wir  uns 
kaum  klarmachen  können.  Es  ist  wich- 
tig hinzuzufügen,  daß  unsere  Chance, 
als  Heiliger  der  Letzten  Tage  geboren 
zu  werden,  NUR  ETWA  EINS  ZU 
ZWEITAUSEND  wäre. 

Die  Auserwählten 

Es  gehört  zum  Plan  des  Lebens  und 
der  Erlösung,  daß  die  Geburt  eines 
jeden  Menschen  in  dieses  Leben  nicht 
zufällig  und  ohne  Bedeutung  ge- 
schieht. Wir  werden  nach  unserer 
Würdigkeit  während  unserer  Vor- 
existenz in  das  sterbliche  Leben  hin- 
eingestellt. Man  kann  sagen,  der 
Mensch  wird  gemäß  seinem  Schicksal 
geboren,  und  dementsprechend  wird 
er  in  einer  der  drei  Gruppen  der 
Menschheit  zur  Welt  kommen.  Diese 
drei  großen  Gruppen  von  Menschen, 
wie  sie  sich  in  den  drei  Söhnen  Noahs 
darstellen,  werden  als  „das  auser- 
wählte Geschlecht  bezeichnet,  —  die 
Angenommenen,  die  Heiden  und  die 
Verfluchten.  Die  hervorragendsten 
unter  ihnen,  über  die  ich  heute  hier 
sprechen  will,  sind  das  auserwählte 
Volk  Gottes,  gewöhnlich  „die  Kinder 
Israels"  genannt.  Sie  waren  die  Tap- 
feren in  der  Vorexistenz,  und  ihnen 
hat  der  Vater  das  Königreich  gegeben. 
Von  ihnen,  sowie  von  denen,  die 
durch  ihre  Treue  in  diesem  Leben  in 
die  gleiche  Gruppe  aufgenommen 
werden  können,  hat  der  Apostel 
Paulus  gesagt: 

„und  er  hat  uns  verordnet  zur  Kind- 
schaft gegen  sich  seihst  durch  Jesum 
Christum,  nach  dem  Wohlfallen  seines 
Willens, 

durch  welchen  wir  auch  zum  Erbteil 
gekommen  sind,  die  wir  zuvor  ver- 


ordnet sind  nach  dem  Vorsatz  des, 
der  alle  Dinge  wirkt  nach  dem  Rat 
seines  Willens/'  (Epheser  1:5  und  11.) 
Es  wird  hier  daran  erinnert,  daß  Gott 
in  seinen  Bündnissen  mit  Abraham, 
Isaak  und  Jakob  — oder  Israel  — seinen 
heiligen  Propheten  mit  großer  Klar- 
heit den  Platz  bekanntgab,  den  das 
Haus  Israel  in  seinem  großen  Lebens- 
plan einnahm.  Moses  wurde  offenbart, 
daß  die  Grenzen  und  Wohnorte  der 
Völker  davon  abhingen,  wieviele 
Angehörige  des  Hauses  Israel,  d.  h. 
wieviele  Geister  des  auserwählten 
Geschlechts  der  Vorexistenz,  bestimmt 
wurden,  in  das  jeweilige  Volk  geboren 
zu  werden.  So  wußten  die  alten  Pro- 
pheten alle  die  großen  Dinge,  die 
Gott  für  sein  Volk  bereit  hielt.  Be- 
deutsam für  diesen  Gedanken  ist  die 
Offenbarung,  die  dem  Propheten 
Jesaja  gegeben  wurde.  Jesaja  hatte 
befürchtet,  daß  die  Verheißungen  an 
die  Väter  wegen  des  Ungehorsam, 
wegen  dessen  Israel  vertrieben  und 
verstreut  wurde,  nicht  erfüllt  würden. 
Der  Herr  aber  gab  ihm  die  folgende 
Antwort: 

„Zion  aber  spricht:  Der  Herr  hat  mich 
verlassen,  der  Herr  hat  mein  ver- 
gessen. 

Kann  auch  ein  Weib  ihres  Kindleins 
vergessen,  daß  sie  sich  nicht  erbarme 
über  den  Sohn  ihres  Leibes?  Und  ob 
sie  denselben  vergäße,  so  will  ich  doch 
dein  nicht  vergessen. 
Siehe,  in  die  Hände  habe  ich  dich 
gezeichnet;  deine  Mauern  sind  immer- 
dar vor  mir."  (Jesaja  4g:i/j.—i6.) 

Der  Wert  dieser  Erkenntnis 

Dieses  Wissen  vom  auserwählten 
Volk  und  ihr  sonstiges  Begreifen  des 
Lebens-  und  Erlösungsplanes  ist  es, 
was  der  Jugend  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  den  Reichtum  ihrer  Vor- 
stellung vom  Schicksal  des  Menschen 
verleiht,  ein  Reichtum,  den  kein  an- 
deres Volk  der  Welt  besitzt.  Wir  allein 
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von  allen  Menschen  der  Erde  haben 
unmittelbaren  Zugang  zu  diesem  gro- 
ßen Wissen,  das  uns  durch  diese 
sterbliche  Prüfung  führt  und  uns  auf 
unseren  nächsten  Zustand  vorbereitet. 

Wir  senden  unsere  Missionare  an  alle 
Enden  der  Erde,  um  feierlich  diese 
große  Botschaft  vom  Schicksal  der 
Menschen  zu  verkünden,  um  den 
Menschen  zu  sagen,  daß  sie  diese 
Botschaft  empfangen  können.  Es  ist 
meine  Beobachtung,  daß  die  Men- 
schen nach  dieser  großen  Botschaft 
dürsten  und  nach  diesem  Wissen 
hungern. 

Vor  nicht  langer  Zeit  überraschte  ein 
amerikanischer  Industrieller  seine  Zu- 
hörer bei  einem  Essen  durch  die 
Worte:  „Ich  würde  mein  ganzes  Ver- 
mögen geben  rund  allen  meinen 
irdischen  Besitz,  wenn  ich  dafür  die 
Gewißheit  erhalten  könnte,  daß  ich 
meine  Lieben  nach  dem  Tode  wieder- 
sehe und  auch  sie  mich  kennen  wer- 
den." Ursprünglich  wollte  er  über 
etwas  ganz  anderes,  nämlich  über 
Wirtschaftsfragen,  sprechen. 


Die  Herausforderung 

Die  Menschen  dürsten  nach  dem  Wis- 
sen dieser  Dinge,  die  uns  so  vertraut 
sind,  einem  Wissen,  das  für  die 
Wohlfahrt  des  Menschen  von  beson- 
derer Bedeutung  ist,  indem  es  entwe- 
der Fortschritte  bringt,  die  man  noch 
vor  wenigen  Jahren  nicht  für  möglich 
gehalten  hat,  oder  die  völlige  oder 
teilweise  Vernichtung  der  menschli- 
chen Kultur.  Wir  aber  müssen,  wenn 
wir  in  unserem  Glauben  sicher  sein 
wollen,  die  Auserwähltheit  unserer 
Geburt  und  unseres  Platzes  hier  auf 
Erden  erkennen  und  uns  als  auser- 
wähltes Volk  gürten,  die  uns  bevor- 
stehende Herausforderung  anzuneh- 
men. Es  ist  eine  persönliche  Herausfor- 
derung,   und    jeder    von    uns    muß 


ihr  mit  persönlichem  Mut  begegnen. 
Vor  der  ganzen  Jugend  der  Kirche 
steht  diese  Herausforderung.  Sie  muß 
sich  auf  eine  Zeit  vorbereiten  und  auf 
eine  Zeit  gefaßt  sein,  die  von  zuneh- 
mender Bedeutung  ist  und  dem  Höhe- 
punkt des  Werkes  Gottes  hier  auf 
Erden  entgegengeht.  Wir  haben  den 
Plan  Gottes  vor  uns,  und  niemand 
braucht  an  dem  bedeutenden  Anteil 
der  heutigen  Jugend  an  der  Erfüllung 
des  Zweckes  der  Wiederherstellung 
des  Evangeliums,  der  letzten  Dispen- 
sation der  Zeiten,  zu  zweifeln. 

Sie  meine  jungen  Brüder  und  Schwe- 
stern, sind  von  edler  Geburt,  da  Sie 
in  ihrer  Vorexistenz  in  der  Gegen- 
wart Gottes  waren.  Es  liegt  an  Ihnen, 
den  Zweck  Ihrer  irdischen  Existenz  zu 
erfüllen,  indem  Sie  dem  folgen  und 
anhängen,  was  Sie  für  wahr  erkannt 
haben.  Bereiten  Sie  sich  auf  Ihr 
Führertum  in  der  Kirche  und  im 
Leben  vor  durch  die  Bekräftigung 
der  von  Gottgegebenen  Grundsätze 
der  Wahrheit.  Wenn  Sie  Ihre  Vorberei- 
tung abgeschlossen  haben  und  bereit 
sind,  dann  wird  Gott  Sie  brauchen  auf 
dem  Höhepunkt  seiner  Pläne  für  die 
Menschheit. 

Täglich  lesen  wir  von  jungen  Wissen- 
schaftlern, die  in  immer  größerer  Zahl 
gesucht  werden,  um  Wege  zu  finden, 
unser  Leben  zu  schützen  und  zu  be- 
wahren. Kürzlich  sah  ich  in  einer 
amerikanischen  Zeitung  drei  Seiten 
voll  mit  Stellenangeboten  für  junge 
Männer  und  Frauen,  die  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiet  tätig  sein  sollen. 
Dieser  Forderung  müssen  alle  begab- 
ten und  tüchtigen  jungen  Menschen 
entgegenkommen.  Es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  daß  dies  sehr  wichtig  ist. 
Von  weit  größerer  Bedeutung  aber  ist 
die  Ausbildung  wahrer  und  echter 
Führer  aus  den  Kreisen  der  Jugend, 
die  die  Fackel  des  Führertums  in  der 
Kirche  in  den  bedeutsamen  Zeiten 
heute  und  morgen  vorantragen. 
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Der  Traum  der  Jugend 

Möge  aus  Ihren  Herzen  der  Traum 
des  Morgen  kommen.  Dieser  Traum 
wird,  wenn  er  sich  verwirklicht  und 
nicht  zerrinnt,  für  Sie  und  für  alle,  mit 
denen  Sie  in  Berührung  kommen,  das 
Wunder  des  Lebens  werden.  Ich  erin- 
nere mich  der  Worte  eines  Dichters, 
dessen  Name  mir  entfallen  ist,  über 
die  Jugend: 

„Wage  es,  dem  Sternenpfad  zu  folgen, 
Der  Erleuchtung  folge, 
Denn  der  Traum  der  Jugend 
Ist  die  Wahrheit  selbst." 
Aus  jungen  Leuten  aber  werden  Män- 
ner, und  aus  jungen  Mädchen  Frauen. 
Aber  wenn  sie  heranreifen,  vergessen 
sie  gern  ihre  Träume,  ihre  Hoffnun- 
gen,   ihren    Ehrgeiz,    und    ihre    einst 
so  edlen  Bestrebungen  weichen  dem 
Durchschnitt  und  dem  Gewöhnlichen. 
Von  diesen  Menschen  hat  der  weise 
amerikanische  Philosoph  Thoreau  ge- 
sagt: 

„In  der  Jugend  wollen  wir  eine  Brücke 
zum  Mond  bauen,  oder  einen  Palast 
oder  Tempel  auf  Erden.  Aber,  ach, 
wenn  die  Jahre  kommen,  endet  es 
damit,  daß  wir  einen  hölzernen  Schup- 
pen errichten." 

Wenn  Sie  der  Herausforderung  be- 
gegnen wollen,  die  Sie  trifft,  dann 
dürfen  Sie  Ihre  feste  Linie  nicht  auf- 
geben. Halten  Sie  an  den  Möglichkei- 
ten fest,  die  Ihnen  Ihr  reiches  Erbe 
und  die  Ihnen  die  Quellen  Ihres  Wis- 
sens geben.  Machen  Sie  von  Ihren 
Chancen  Gebrauch  und  gehen  Sie  vor- 
wärts. Haben  Sie  keine  Angst  vor 
dem  Heute  oder  vor  dem  Morgen. 
Das  Atomzeitalter,  dieses  sogenannte 
Zeitalter  der  Furcht,  braucht  Sie  nicht 
zu  ängstigen,  wenn  Sie  Ihren  Glauben 
nicht  aufgeben,  und  Ihr  Verständnis, 
das  Sie  die  wahre  Richtung  wählen 
läßt.  Bewahren  Sie  sich  die  Auser- 
wähltheit  Ihrer  Geburt  und  Ihres 
Platzes  in  diesem  Leben.  Vermeiden 
Sie    mit    aller    Kraft    die    fleischliche 


Sünde.  Schulen  Sie  sich  selbst  in  den 
kleinen  Dingen,  wie  ich  oft  die  Mis- 
sionare ermahnt  habe:  „Es  sind  die 
kleinen  Füchse,  die  die  Trauben  zer- 
treten." Lassen  Sie  stets  den  Geist 
mit  seinen  edlen  Vorstellungen  die 
Absichten  Ihres  Körpers  lenken.  Mei- 
den sie  alles  Gemeine,  das  Sie  des 
Glanzes  und  der  Tugend  Ihres  Lebens 
beraubt. 

Führer  gesucht 

Es  wird  Sie  interessieren,  daß  wir  bei 
dem  gegenwärtigen  Wachstum  der  Kir- 
che mit  rund  25  oder  30  neuen  Pfählen 
im  Jahr  14000  neue  Führer  in  diesem 
Jahr  brauchen.  Da  diese  Führer  alle 
aus  der  Kirche  selbst  kommen  müssen, 
können  wir  natürlich  auf  niemanden 
verzichten.  Niemand  von  Ihnen  selbst 
kann  sich  das  leisten.  Der  Bedarf  wird 
noch  größer  werden,  da  die  Kirche 
weiterhin  ihren  Zweck  auf  Erden  zu 
erfüllen  hat.  Damit  ist  Ihnen  Ihre 
Aufgabe  gestellt.  Gehen  Sie  voran 
und  ergreifen  Sie  diese  Aufgabe,  fül- 
len Sie  Ihren  Platz  aus  als  Führer  in 
der  Kirche. 

Aus  einigen  jüdischen  Schriften  geht 
die  Tatsache  hervor,  daß  in  den  Ta- 
gen der  Knechtschaft  der  Kinder  Israels 
in  Ägypten  nicht  alle  Israeliten  Skla- 
ven waren,  denn  viele  von  ihnen 
wandten  sich  den  ägyptischen  Göttern 
zu.  An  die  Mauern  ihrer  Häuser 
ließen  sie  Bilder  dieser  Götter  malen. 
Ihr  irdischer  Reichtum  stammte  aus 
ihrem  Verzicht  auf  den  Glauben  und 
die  Treue  ihrem  Volk  gegenüber.  Mer- 
ken Sie  sich  diese  Lehre  wohl.  Denken 
Sie  einmal  an  die  Möglichkeit  eines 
ähnlichen  Handelns  in  unseren  Tagen. 
Zu  oft  und  zu  vielen  Dingen  gegen- 
über Zugeständnisse  zu  machen,  be- 
deutet den  Verlust  des  Glaubens  und 
eines  Platzes  im  Reich  Gottes.  Die 
Jugend  der  Kirche  ist  es,  die  die  Be- 
stimmung des  Werkes  Gottes  in  die- 
ser   Zeit    der    Dämmerung    vor    dem 
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Anbruch  des  tausendjährigen  Reiches 
weitertragen  muß.  Noch  nie  haben 
Menschenkinder  eine  so  große  Mög- 
lichkeit gehabt,  Gottes  Werk  zu  er- 
füllen. Nur  müssen  Sie  dem  Licht  und 
der  Wahrheit  gehorsam  sein. 

Folgen  des  Ungehorsams 

Aus  der  Geschichte  hören  wir  von 
den  harten  Folgen,  die  Mangel  an 
Glauben  und  Mangel  an  Gehorsam 
mit  sich  brachten.  Sie  brachten  Un- 
glück über  einzelne  und  ihr  ganzes 
Volk.  Ein  oder  zwei  Beispiele  möchte 
ich  Ihnen  nennen.  Am  Ende  des  Auf- 
enthalts Israels  in  der  Wüste  machte 
sich  das  Volk  auf,  den  Bund  des  Herrn 
zu  erfüllen  und  das  Land  ihrer  Erb- 
schaft zu  besetzen. 
Moses,  der  große  Gesetzgeber  und 
Prophet,  rief  am  Tor  des  verheißenen 
Landes,  Kadesh-Barnea,  das  Volk 
zusammen,  und  dort  zählte  er  noch 
einmal  alles  auf,  was  geschehen  war, 
und  sprach  von  den  großen  Dingen, 
die  der  Herr  für  sie  getan  hatte.  Er 
erinnerte  an  die  Zeit,  da  so  viele  vom 
Glauben  abgefallen  waren,  und  an 
die  Gründe  und  Folgen  ihres  Abfalls. 
Im  5.  Buch  Mose  heißt  es: 
„Das  sind  die  Worte,  die  Moses 
redete  zum  ganzen  Israel  jenseits  des 
Jordans  in  der  Wüste,  auf  dem  Ge- 
filde gegen  das  Schilfmeer,  zwischen 
Pharan  und  Tophel,  Laban,  Hazeroth 
und  Disahab. 

Elf  Tagereisen  von  Horeb,  durch  den 
Weg  des  Gebirges  Seir,  bis  gen 
Kadesh-Barnea. 

Und  es  geschah  im  vierzigsten  Jahr, 
am  ersten  Tag  des  elften  Monats,  da 
redete  Mose  mit  den  Kindern  Israels 
alles,  wie  ihm  der  Herr  an  sie  ge- 
boten hatte."  (5.  Mose  1:1—3.) 
Horeb  ist,  wie  Sie  wissen,  der  Berg 
Sinai,  auf  dem  Mose  die  göttlichen 
Gaben  erhielt.  Das  Gebirge  Seir  ist 
der  Gebirgszug,  der  an  die  Wüste 
grenzt  und  den  die  Kamelkarawanen 


benutzten,  um  die  große  Hitze  der 
Wüste  zu  vermeiden.  Kadesh-Barnea 
ist  das  südliche  Tor  nach  Kanaan,  dem 
alten  Land  der  Verheißung.  Moses 
erinnerte  hier  das  Volk  Israel  daran, 
daß  die  Entfernung  vom  Berge  Sinai 
bis  zur  Erfüllung  des  Bundes  nur  noch 
eine  Elftage-Reise  war.  Für  die  gleiche 
Entfernung  aber  hatte  das  Volk  Israel 
vierzig  Jahre  benötigt. 

Ein  weiteres  Beispiel  aus  den  Schriften 

Ein  anderes  Beispiel  aus  der  Geschich- 
te, wo  wir  von  Menschen  hören,  die 
ihre  Bestimmung  nicht  erfüllten,  sind 
die  Pharisäer.  Bedeutende  Persönlich- 
keiten in  der  jüdischen  Geschichte,  vor 
allem  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem 
Kommen  Christi,  waren  die  beiden 
großen  Führer  Nehemia  und  Esra. 
Sie  waren  mit  in  die  babylonische 
Gefangenschaft  gezogen  und  hatten 
dort  mit  ihrem  Volk  gelebt  und  ge- 
litten. Im  Jahre  443  v.  Chr.  aber  wurde 
es  Nehemia  gestattet,  nach  Jerusalem 
zurückzukehren,  zusammen  mit  rund 
1500  gefangenen  Juden.  Esra  sollte 
später  folgen. 

Unter  ihrer  Führung  begannen  die 
Juden  von  neuem,  den  Gott  ihrer 
Väter  anzubeten,  vor  allem  unter  dem 
Einfluß  Nehemias.  Die  Priester  wur- 
den die  beherrschende  Macht  Judas. 
An  ihrer  Spitze  stand  der  Hohe- 
priester. Dieses  Amt  war  mehr  oder 
weniger  ein  politisches  Amt  und  sehr 
begehrt.  So  kam  es  zu  viel  Quer- 
treiberei. Der  nationale  Rat  der  Juden 
war  dem  griechischen  Senat  nachge- 
bildet. Daraus  entwickelte  sich  eine 
priesterliche  Aristokratie.  Im  Wider- 
stand zu  dieser  Schicht  standen  die 
Pharisäer,  die  ursprünglich  die  Tradi- 
tion der  Väter  bewahren  wollten.  Im 
Verlaufe  der  politischen  Auseinander- 
setzungen gewannen  sie  beträchtliche 
Macht. 

Einst  hatten  die  Pharisäer  vor  allem 
das  Einströmen  des  griechischen  Ein- 
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flusses  auf  das  politische  und  religiöse 
Leben  der  Juden  bekämpft.  Allmäh- 
lich aber  trat  unter  ihnen  selbst  eine 
Spaltung  ein,  als  sie  immer  mehr  Be- 
deutung für  die  Führung  des  jüdischen 
Volkes  gewannen.  Anstatt  einen  Kurs 
zu  verfolgen,  der  zu  jener  Zeit  die 
jüdische  Nation  vielleicht  gerettet  und 
ihnen  selbst  die  solide  Grundlage 
und  die  Tradition  ihrer  Väter  bewahrt 
hätte,  wurden  sie  stolz  und  anmaßend 
und  von  Haß  gegen  andere  und  gegen 
ihr  eigenes  Volk  erfüllt,  das  sie  als 
tieferstehend  als  sie  selbst  betrachte- 
ten. 

Mit  ihnen  verbündet  waren  die  Saddu- 
zäer.  Ihre  Lehre  war  insgesamt  so 
frei  und  von  Heidentum  durchsetzt, 
daß  von  den  Lehren  der  Väter  nicht 
mehr  viel  übrig  war.  Keine  Gruppe, 
über  die  das  Alte  Testament  berichtet, 
verdiente  mehr  den  gerechten  Zorn 
und  die  Zurechtweisung  des  Erlösers, 
als  die  Pharisäer,  die  sich  selbst  als 
gerecht,  heilig,  rechtschaffen  bezeich- 
neten, alle  übrigen  Menschen  aber  ver- 
achteten. 

Die  Tragik  liegt  darin,  daß  gerade 
die  Pharisäer  alles  hätten  tun  können, 
die  Juden  auf  das  Kommen  Christi 
vorzubereiten.  Doch  gerade  hierin 
versagten  sie  vollkommen.  Ihre  Selbst- 
gerechtigkeit und  ihr  Stolz,  ihre  Ein- 
bildung waren  es,  die  das  Haupt- 
hindernis für  die  Juden  bildeten, 
Christus  anzunehmen.  Wie  wir  von 
dem  Propheten  des  Buches  Mormon 
wissen,  werden  sie,  die  Pharisäer,  der- 
einst für  die  Ermordung  Jesu  Christi 
verantwortlich  gemacht  werden.  Es  ist 
kein  Wunder,  daß  der  Meister  mit 
Recht  über  die  Pharisäer  aufgebracht 
war,  da  sie  in  keiner  Weise  das  taten, 
was  sie  als  Führer  des  jüdischen  Vol- 
kes hätten  tun  sollen. 

„Wegen  der  Übertretung  unseres 
Volkes 

Noch  ein  Beispiel  haben  wir,  das  uns 
noch  näher  ist  als  die  beiden  erwähn- 


ten, in  denen  die  Menschen  den  ihnen 
bestimmten  Zweck  nicht  erfüllten. 
Ich  bin  dankbar  dafür,  in  geringem 
Maße  selbst  mit  der  Errichtung  des 
Pfahles  Zion  im  Mittelpunkt  Zions  zu 
tun  zu  haben.  Die  Erfüllung  dieser 
bedeutsamen  Aufgabe  erinnert  uns  an 
die  Geschehnisse  in  der  Kirche  zur 
Zeit  der  Gründung  Zions  in  den 
ersten  Tagen,  bald  nach  der  Errich- 
tung der  Kirche.  Darüber  sagte  der 
Herr: 

„Sehet,  wäre  es  nicht  der  Übertretung 
meines  Volkes  wegen  —  von  der  Kir- 
che und  nicht  von  den  einzelnen  Mit- 
gliedern sprechend  —,  so  könnte  es 
schon  jetzt  erlöst  sein. 
Wegen  der  Übertretung  meines  Vol- 
kes ist  es  deshalb  ratsam,  daß  meine 
Ältesten  eine  kurze  Zeit  auf  die 
Befreiung  Zions  warten."  (Lehre  und 
Bündnisse  105:2  u.  9.) 
In  ähnlicher  Weise  verkündete  Chri- 
stus viele  Jahrhunderte  vorher  dem 
jüdischen  Volk: 

„Jerusalem,  Jerusalem,  die  du  tötest 
die  Propheten  und  steinigst,  die  zu 
dir  gesandt  werden,  wie  oft  habe  ich 
wollen  deine  Kinder  versammeln,  wie 
eine  Henne  ihr  Nest  unter  ihre  Flügel, 
und  ihr  habt  nicht  gewollt!" 
(Lukas  13:34.) 

In  allen  diesen  tragischen  Ereignissen 
der  Geschichte  haben  die  Menschen 
versagt,  dem  zu  entsprechen,  was  von 
ihnen  erwartet  wurde. 


Das  Licht  der  Welt 

Heute  stehen  wir  an  der  Schwelle 
einer  weiteren  großen  Zeit  der  Erwar- 
tung, mit  all  dem  Wissen  und  Ver- 
stehen, das  wir  besitzen.  Wie  können 
wir  von  dem  Kurs  abweichen,  dem 
wir  folgen  müssen,  wenn  wir  unsere 
Bestimmung  erfüllen  wollen!  Diese 
Bestimmung,  die  wir  als  Volk  voll- 
enden müssen,  ist  uns  als  vierfacher 
Zweck  für  die  Wiederherstellung  des 
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Evangeliums  von  Jesus  Christus  ge- 
geben worden. 

In  Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt  45, 
lesen  wir: 

„Und  ich  habe  meinen  ewigen  Bund 
in  die  Welt  gesandt,  der  Welt  als  ein 
Licht  und  meinem  Volke  und  den 
NichtJuden  als  ein  Panier,  das  sie 
suchen  sollen,  und  als  ein  Bote,  der 
vor  mir  hergehen  soll,  den  Weg  zu 
bereiten."  (Lehre  und  Bündnisse  45:9.) 
Sie  junge  Menschen  sind  von  edler 
Geburt.  Ihre  Möglichkeiten  des  Führer- 
tums  sind  unbegrenzt.  Sie  alle  können 
für  das  Werk  unseres  Himmlischen 
Vaters  einen  großen  Beitrag  leisten. 
Nehmen  Sie  diese  Herausforderung 
an,  mit  wahrem  Mut  und  echtem 
Glauben!  Erinnern  Sie  sich,  daß  die 
großen  Werte  des  Lebens  spirituelle 
Werte  sind.  Lassen  Sie  sich  diese  Tal- 
sache nie  ausreden.  Wandeln  Sie  in 
Ehren  vor  dem  Herrn.  Halten  Sie  sich 
rein  von  allem  Schmutz  der  Welt  und 
von  allen  Versuchungen,  mögen  sie 
noch  so  verlockend  und  drängend  sein. 
Dienen  Sie  dem  Herrn,  wie  es  Ihnen 
aufgetragen  wird,  und  helfen  Sie  auf 
jede  erdenkliche  Weise,  das  Reich 
Gottes   hier  auf  Erden   zu   errichten. 


Mögen  wir  alle  nicht  versagen  in 
der  Vorbereitung  auf  den  großen  Tag, 
der  bereits  angebrochen  ist  und  mit 
jedem  Tag  unseres  Lebens  fortschrei- 
tet. 

Zum  Schluß  ein  Wort  des  Propheten 
Esra: 

„Ich  werde  ein  Licht  in  deinem  Herzen 
anzünden,  das  nicht  ausgelöscht  wer- 
den soll". 

Wir  sind  Kinder  unserer  Bestimmung. 
Laßt  uns  voll  Hoffnung  und  Mut  die- 
ser Bestimmung  entgegengehen.  Ich 
habe  volles  Vertrauen,  daß  diese 
Kirche  die  große  Herausforderung 
annehmen  wird,  sich  in  redlichem  Be- 
mühen auf  sie  vorzubereiten.  Un- 
geachtet, wie  groß  die  vergangenen 
Zeiten  in  dieser  Richtung  gewesen 
sein  mögen,  in  dieser  Dispensation 
der  Fülle  der  Zeiten,  —  die  größte  liegt 
noch  vor  uns. 

Ich  lege  mein  Zeugnis  ab  vor  Ihnen, 
daß  dies  Gottes  Werk  ist.  Er  erwartet 
von  uns,  daß  wir  bereit  sind,  die  große 
Aufgabe  des  Führertums  zu  erfüllen, 
und  ich  bete,  daß  wir  es  tun  mögen, 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 

„IMMANUEL" 


Tu,  was  du  kannst! 


„Ich  erinnere  mich",  erzählt  Ed.  Stapfer, 
„einmal  vor  langer  Zeit  schon  Jean  Boßt, 
den  verdienten  Gründer  der  Anstalten 
von  La  Force,  über  das  von  ihm  geleitete 
Werk  berichten  gehört  zu  haben.  Bei  die- 
sem Anlaß  erwähnte  er  —  und  das  ist 
mir  unvergeßlich  geblieben  —  ein  armes 
blödsinniges  Weiblein  unter  den  seiner 
Obhut  Anvertrauten.  Dasselbe  hatte  die 
Aufgabe  gehabt,  die  einzige,  zu  der  es 
noch  fähig  gewesen,  die  Fliegen  zu  ver- 
scheuchen, welche  sich  auf  dem  Gesicht 
eines  paralytischen  Töchterleins  breit- 
machen wollten. 

Das  Weiblein,  fuhr  er  fort,  sei  heute 
tot,  aber  er,  Boßt,  stelle  sich  vor,  daß  es 
im     Himmel     ankommend,     zu     seinem 


himmlischen  Vater  werde  gesagt  haben: 
, Vater,  ich  habe  getan,  was  ich  konnte; 
ich  habe  keine  Fliege  auf  dem  Gesicht 
der  Kranken,  die  mir  anvertraut  war, 
sitzen  lassen!'  — 

Wiederum  denke  ich  an  eine  Persön- 
lichkeit, die  allerdings  unendlich  höher 
stand  in  der  Intelligenz  als  jenes  Weib- 
lein, von  dem  Boßt  erzählte,  nämlich 
an  Louis  Pasteur,  einen  der  größten 
Wohltäter  der  Menschheit.  Den  hörte 
ich  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  sa- 
gen: ,Ob  der  Lebenserfolg  in  höherem 
oder  geringerem  Maße  durch  die  Um- 
stände begünstigt  gewesen  ist  —  man 
muß,  am  großen  Ziele  angelangt,  sagen 
können:  Ich  habe  getan,  was  ich  konnte!'" 
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Die  131.  Generalkonferen 


29.  September  —  2.  Oktober  1961 


In  Salt  Lake  City  ist  die  131 .  Oktober- 
Generalkonferenz  als  ein  großes  und 
weithin  nachwirkendes  Ereignis  zu 
Ende  gegangen.  Die  Konferenz  war 
gekennzeichnet  durch  zahlreiche  Än- 
derungen in  der  Führerschaft  der  Kir- 
che und  durch  die  Botschaften  der 
Hoffnung,  der  Kraft  und  der  Weisheit, 
die  sich  an  die  weltweite  Mitgliedschaft 
der  Kirche  richteten. 
Der  Stuhl  des  vielgeliebten  Präsiden- 
ten J.  Reuben  Clark  jr.,  des  Ersten 
Ratgebers  der  Ersten  Präsidentschaft, 
blieb  leider  unbesetzt.  Präsident  Clark 
konnte  kürzlich  seinen  90.  Geburts- 
tag begehen  und  zwar  krank,  so  daß 
er  an  der  Konferenz  nicht  teilnehmen 
konnte.  In  der  Zwischenzeit  ist  die 
Nachricht  von  seinem  Hinscheiden  ein- 
getroffen, über  das  wir  noch  näher  be- 
richten werden. 

An  Änderungen  sind  besonders  die 
folgenden  hervorzuheben : 
Präsident  Hugh  B.  Brown  wurde  kürz- 
lich als  Dritter  Ratgeber  der  Ersten 
Präsidentschaft  berufen.  Diese  Beru- 
fung wurde  bestätigt.  Präsident  Mc- 
Kay  gab  eine  Erklärung  über  die  Not- 
wendigkeit eines  dritten  Assistenten 
der  Ersten  Präsidentschaft  ab. 
An  Stelle  von  Präsident  Hugh  B. 
Brown  wurde  Ältester  Gordon  B. 
Hinckley,  bisher  Assistent  des  Rates 
der  Zwölf,  in  das  Apostelkollegium 
berufen.  Er  nimmt  den  Platz  neben 
dem  Ältesten  Howard  W.  Hunter  ein. 
Zum  ersten  Mal  in  der  Geschichte  der 
Kirche  wurde  die  Zahl  der  Assisten- 
ten der  zwölf  Apostel  auf  zwölf  er- 
höht. 

Ältester  Thorpe  B.  Isaacson,  bisher 
Erster  Ratgeber  der  Ersten  Bischof- 
schaft, und  Ältester  Boyd  K.  Packer 


wurden  als  neue  Assistenten  der  Apo- 
stel berufen. 

Ferner  wurde  auf  dieser  Konferenz  die 
präsidierende  Bischofschaft  mit  Dank 
für  die  geleistete  Arbeit  ehrenvoll  ent- 
lassen. Den  scheidenden  Bischöfen 
Joseph  L.  Wirthlin  und  seinem  Zwei- 
ten Ratgeber  Carl  W.  Buehner  wur- 
den hohe  Anerkennung  für  die  Ar- 
beit und  für  Ihren  Dienst  zuteil.  Die 
neuberufene  präsidierende  Bischof- 
schaft besteht  aus  den  Ältesten  John 
H.  Vandenberg,  Robert  L.  Simpson 
und  Victor  L.  Brown. 

Als  neue  Generalpräsidentschaft  der 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsver- 
einigung für  junge  Damen  wurden 
Mrs.  Florence  Smith  Jacobsen,  und 
Mrs.  Margaret  Romney  Jackson  ais 
Erste  Ratgeberin  und  Mrs.  Dorothy 
Holt  als  Zweite  Ratgeberin  berufen. 
Die  Konferenz  wurde  am  Freitag,  dem 
29.  September  morgens,  von  Präsident 
David  O.  McKay  eröffnet.  Präsident 
McKay  hielt  eine  außerordentlich  wir- 
kungsvolle Eröffnungsansprache,  in 
der  er  die  Grundsätze  einer  idealen 
Gesellschaft  hervorhob.  Über  diese 
Ansprache  werden  wir  in  dem  näch- 
sten „Stern"  berichten.  Präsident  Moy- 
le  und  Präsident  Brown  gaben  eben- 
falls eindrucksvolle  Botschaften.  Prä- 
sident Moyle  sprach  über  den  Zweck 
des  Missionarsprogramms.  Auch  über 
diese  Rede  hoffen  wir  später  berichten 
zu  können.  Präsident  Browns  Worte 
unterrichteten  die  Welt,  daß  die  Him- 
mel wieder  geöffnet  sind  in  diesen 
Tagen,  und  daß  Gott  auch  heute  durch 
Inspiration  und  Offenbarung  seinen 
Willen  der  Kirche  direkt  vermittelt. 
Vielerlei  Ursachen  trugen  dazu  bei, 
diese    Konferenz     besonders     auszu- 
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zeichnen.  Das  Wetter,  die  große  und 
gutgelaunte  Menschenmenge,  das  In- 
teresse vieler  Besucher  auf  dem  Tem- 
pelplatz, die  Musik,  das  gesprochene 
Wort,  eine  andächtige  Zuhörerschaft 
ergänzten  sich  auf  wirkungsvolle  und 
harmonische  Weise.  Durch  Radio  und 
Fernsehen  wurden  die  Botschaften  aus 


dem  Tabernakel  mehr  als  einer  Million 
Menschen  zugänglich  gemacht. 
Die  Konferenz  hat  erneut  das  Ver- 
trauen in  die  Kraft  und  göttliche  Inspi- 
ration der  Führerschaft  der  Kirche  be- 
stätigt. Sie  zeigte  den  Weg  zum  Frie- 
den und  zum  Glück  der  Welt  für  alle, 
die  ihn  gehen  wollen. 


Ältester  Gordon  B.  Hinckley 

bisher  Assistent  des  Rates  der  Zwölf,  wurde  auf  der  Generalkon- 
ferenz als  Apostel  berufen.  Mit  dieser  Berufung  ist  das  Apostel- 
Kollegium  wieder  vollständig. 
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GRÜNDUNG 

EINES  PFAHLES 

IN  BERLIN 


Sonntagmorgen,  den  10.  September.  Prä- 
sident Fetzer  leitete  nach  Anweisung 
von  Ältestem  Delbert  L.  Stapley  vom 
Rat  der  Zwölf  im  Hörsaal  der  Schiller- 
schule den  Morgengottesdienst  der  Ber- 
liner Konferenz.  Es  waren  590  Personen 
anwesend.  Außer  Präsident  Alvin  R. 
Dyer  von  der  Europäischen  Mission  und 
Präsident  N.  Eldon  Tanner  von  der  West- 
europäischen Mission  waren  auch  Wal- 
ter Stover  vom  Wohlfahrtsausschuß  der 
Kirche,  Schwester  Fetzer,  Ältester  Brent 
Dyer,  Sohn  des  Präsidenten  Dyer,  sowie 
Kurt  Eberhard,  Leiter  des  Verbandes  der 
Kirchen  und  Religionsgemeinschaften  in 
Groß-Berlin,  auf  der  Konferenz  vertre- 
ten. Der  musikalische  Teil  wurde  von 
den     „Singenden     Müttern"     bestritten. 

Gründung  des  Berlin-Pfahls 

Zunächst  sprach  Ältester  Stapley  über 
die  Vorgeschichte  und  den  Auftrag  zur 
Gründung  eines  Pfahles  in  Berlin.  Nach 
dem  Vorschlag,  der  der  Kirche  unter- 
breitet wurde,  sollten  die  folgenden 
Berliner  Gemeinden  in  dem  Pfahl  zu- 
sammengefaßt werden: 


4.  Neukölln 

5.  Dahlem 

6.  Charlottenburg. 


1.  Spandau 

2.  Nord 

3.  Tempelhof 

Dieser  Antrag  wurde  ohne  Widerspruch 
angenommen.  Präsident  Fetzer  sprach 
sodann  ein  Dankeswort  für  alle  Beam- 
ten des  Berliner  Distriktes  und  der  Ge- 
meinden aus.  Dann  schritt  Ältester  Stap- 
ley zur  Gründung  des  Pfahls.  Der  Name 
„Pfahl  Berlin"  wurde  angenommen.  Die 


folgenden  Pfahlbeamten  wurden  sodann 
vorgestellt  und  in  ihrem  Amt  bestätigt: 

Pfahlpräsident:  Rudi  Horst  Seehagen. 
Erster  Ratgeber:  Richard  Alfred  Hein- 
rich  Hornke. 

Zweiter  Ratgeber:  Heinrich  Albin  Schu- 
bert. 

Pfahl-Sekretär:  Horst  Karl-Heinz  Schae- 
fer. 

Pfahlmissionspräsident :  Erich  Krause. 
Hoher  Rat:  Erich  Krause,  Franz  Albert 
Hermann  Diemler,  Jürgen  Max  Richard 
Sembritzki,  Otto  Friedrich  Wilhelm 
Schultze,  Rudolf  Bruno  Cierpke,  Hans 
Ludwig  Karl  Boje,  Gustav  Wilhelm 
Heinrich  Reimann. 

Präsidentschaft  des  Hohenpriester-Kolle- 
giums des  Pfahles:  Rudi  Horst  Seehagen. 
Erster  Ratgeber:  Richard  Alfred  Hein- 
rich Hornke 

Zweiter  Ratgeber:  Heinrich  Albin  Schu- 
bert. 

Vorsitzender  des  genealogischen  Pfahl- 
ausschusses: Franz  Albert  Hermann 
Diemler 

Präsidentin  der  Frauen-Hilfsvereinigung 
des  Pfahles:  Hedwig  Klara  Marie  Werm- 
ter 

Superintendent  der  Sonntagschulen   des 
Pfahles:  Hans  Ludwig  Karl  Boje 
Superintendent   des   GFV  j.    M. :   Jürgen 
Max  Richard  Sembritzki 
Präsidentin  des  GFV  j.  D.:  Ilse  Johanna 
Thomas 

Präsidentin  der  Primarvereinigung :  Frie- 
da Emma  Martha  Zapik 
Bischof    der    Ward    Dahlem:    Siegmund 
Ernst  Georg  Dlugas. 
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Bischof  der  Ward  Spandau:  Georg  Jo- 
hannes  Schubert. 

Bischof  der  Ward  Nord:  Carl  Hermann 
Koecher. 

Vorsteher  der  Gemeinde  Charlottenburg: 
Max  Gustav  Friese. 

Vorsteher  der  Gemeinde  Tempelhof: 
Karl-Heinz  Aulfes. 

Erster  Ratgeber:  Günter  Eduard  Walter 
Speck. 

Vorsteher  der  Gemeinde  Neukölln:  Adolf 
Emil   Karl  Zietz. 
Sekretär:   Ulrich   Volker  Koehn. 

Nach  der  Gründung  des  Pfahles  sprach 
jedes  Mitglied  der  Pfahlpräsidentschaft 
seine  Bereitschaft  aus,  die  Berufung 
anzunehmen. 

Walter  Stover  sagte  als  letzter  Spre- 
cher, wie  sehr  er  sich  freue  bei  dieser 
wunderbaren  Versammlung  zugegen 
zu  sein.  Er  schloß  seine  Ansprache  mit 
dem  Zeugnis  der  Wahrheit.  Dann  wurde 
Kurt  Eberhard  aufgefordert,  ein  paar 
Worte  zur  Versammlung  zu  sprechen.  Br. 
Eberhard  sagte,  er  sei  glücklich,  die  Ein- 
gliederung eines  „Missionskindes"  in  die 
Kirche  erlebt  zu  haben.  Er  hoffe,  es 
werde  eine  starke  zentrale  Einheit  wer- 
den. Es  sei  ein  Segen,  in  West-  und 
nicht  in  Ostberlin  zu  sein.  Er  brachte 
schließlich  den  Wunsch  zum  Ausdruck, 
unserer  Kirche  soviel  wie  möglich  zu 
helfen. 

Nachmittagsversammlung 

Diese  Versammlung  wurde  ebenfalls  von 
Präsident  Fetzer  geleitet.  570  Personen 
waren  anwesend.  Ein  Missionars-Chor 
trug  verschiedene  Lieder  vor. 
Präsident  und  Schwester  Fetzer  legten 
in  deutscher  Sprache  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  ab. 
Ältester   N.    Eldon    Tanner   betonte    die 


Notwendigkeit,  die  Neubekehrten  brü- 
derlich aufzunehmen.  Kein  Mitglied  habe 
sich  des  Evangeliums  zu  schämen.  Alle 
sollten  es  deshalb  zu  anderen  Menschen 
weitertragen. 

Als  nächster  Redner  beleuchtete  Präsident 
Dyer  die  Möglichkeiten,  sich  im  Pfahl 
als  Führer  zu  betätigen.  Dabei  hob  der 
Präsident  vor  allem  das  Aaronische  Prie- 
stertum  sowie  das  Programm  der  Pfahl- 
missionare hervor.  Er  ermutigte  die 
Mitglieder  auf  dem  bisherigen  Wege 
weiterzugehen.  Schließlich  sprach  Älte- 
ster Stapley  über  die  Pflichten  eines 
Patriarchen,  die  den  Mitgliedern  später 
übertragen  würden.  Er  berichtete  über 
den  Fortschritt  der  Kirche.  Zweifellos,  so 
sagte  er,  würde  die  Zahl  der  Bekehrten- 
taufen  in  diesem  Jahre  auf  90  000  steigen. 
„Die  Arbeit  des  Missionars  ist  das 
Lebensblut  der  Kirche",  so  schloß  der 
Älteste  seine  Ausführungen.  Dann  seg- 
nete er  die  Mitglieder  und  ermutigte  sie, 
in  diesem  neuen  Pfahl  auf  dem  bis- 
herigen Wege  fortzuschreiten. 
Im  Anschluß  an  die  Nachmittagsversamm- 
lung fand  eine  Versammlung  mit  der 
Pfahlpräsidentschaft,  dem  Hohen  Rat,  den 
Bischöfen  und  Gemeindevorsteher  statt. 
Ältester  Stapley  unterwies  sie  in  ihren 
neuen  Pflichten,  unterstützt  von  Präsi- 
dent Dyer  und  Präsident  Tanner. 
So  erfolgte  die  Gründung  des  ersten 
Pfahles  in  Deutschland.  Hätten  die  Mit- 
glieder und  Führer  aus  Ostberlin  in  den 
neuen  Pfahl  einbezogen  werden  können, 
so  würde  die  Zahl  seiner  Mitglieder 
1600  anstatt  1061  betragen,  und  der 
Pfahl  selber  ein  größeres  Betätigungs- 
feld haben.  Die  Segnungen  und  die 
Übertragung  der  Vollmachten  durch 
den  Besuch  eines  Apostels  aber  können 
ihre  Wirkung  auf  die  neuen  Führer  und 
Mitglieder  nicht  verfehlen. 


roße  Gedanken  und  ein  reines  Herz, 

das  ist  es, 

was  wir  von  Gott  erbitten  sollen. 

Goethe 
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GRÜNDUNG  EINES 
GROSS-DISTRIKTS 


Unter  dem  Namen  „Nordschweizer  Di- 
strikt" ist  in  der  Schweiz  eine  neue  Ein- 
heit der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  geschaffen  worden.  Der 
neue  Distrikt  wurde  am  18.— 20.  August 
unter  der  Leitung  von  Präsident  Alvin 
R.  Dyer  von  der  Europäischen  Mission 
in  Zürich  gegründet.  Er  ist  ein  „Meister- 
Distrikt",  der  in  seinem  Aufbau  einem 
Pfah!  entspricht;  er  umfaßt  die  bishe- 
rigen Distrikte  Basel,  Zürich  und  Win- 
terthur. 

Die  Heiligen  der  Schweizer  Mission 
bestätigten  die  neue  Gründung  in  einer 
besonderen  Konferenz  am  20.  August. 
Über  800  Personen  nahmen  an  den  bei- 
den Versammlungen  teil.  Wilhelm  Lau- 
ener aus  Winterthur  wurde  als  Präsident 
des  neuen  Groß-Distriktes  bestätigt. 
Seine  Ersten  und  Zweiten  Räte  sind 
Michael  Jäger  und  Roland  Dätwyler, 
beide  aus  Basel.  Als  Mitglieder  des 
Distriktsrates  wurden  die  acht  Mitglieder 
Carl  Ringger,  Wilhelm  Zimmer,  Alfred 
Gräub,  Hans  Ritz,  Fridolin  Gallati,  Hans 
Ringger,  Andre  Rickli  und  Max  Müller 
bestätigt.  Distriktssekretär  wurde  Hein- 
rich Roffler,  Präsident  der  Distrikts- 
missionare Roland  Fink. 
Präsident    Dyer    erklärte    in    seiner    An- 


sprache vor  den  versammelten  Heiligen, 
die  neue  Einheit  sei  ein  gewaltiger  Schritt 
auf  die  Gründung  eines  Pfahls  hin.  Eine 
solche  Gründung  werde  in  Kürze  folgen. 
Der  Präsident  lobte  ganz  besonders  die 
Bereitwilligkeit  der  neugewählten  Führer, 
der  Kirche  auch  in  ihren  neuen  Ämtern 
zu  dienen.  Wenn  ein  Pfahl  gegründet 
werde,  gebe  die  Kirche  noch  mehr  Mit- 
gliedern die  Möglichkeit,  in  verantwort- 
lichen Stellen  zu  dienen.  So  werde  noch 
mehr  Führertum  in  der  Kirche  geschaffen. 
Wenn  aber  alle  Mitglieder  an  der  Arbeit 
für  die  Kirche  teilnähmen,  werde  somit 
die  Notwendigkeit,  bezahlte  Priester 
zu  haben,  gegenstandslos. 
Der  Präsident  ging  dann  darauf  ein,  wie 
die  Kirche  ihre  Führer  ausbilde.  Er  wies 
darauf  hin,  daß  bedeutende  Persönlich- 
keiten auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft 
und  Erziehung  zu  den  Mitgliedern  der 
Kirche  gehörten.  Ihre  Leistungen  hob  er 
besonders  hervor.  Schließlich  richtete  der 
Präsident  die  Aufforderung  an  die  Mit- 
glieder, sich  selbst  zu  fragen,  was  sie 
zu  tun  gedächten,  um  die  Kirche  von 
innen  her  stark  zu  machen,  um  die  Bot- 
schaft der  Wiederherstellung  in  die  Welt 
zu  tragen,  was  sie  zu  tun  gedächten, 
ihren  verstorbenen  Lieben  zu  helfen. 


Die  neue  Distriktspräsident- 
schaft und  der  Hohe  Rat. 
Vordere  Reihe  von  links 
nach  rechts:  Michael  Jäger, 
Erster  Ratgeber,  Wilhelm 
Lauener,  Präsident,  Roland 
Dätwyler,  Zweiter  Ratgeber. 
Hintere  Reihe:  Carl  Ring- 
ger, Wilhelm  Zimmer,  Al- 
fred Gräub,  Hans  Georg 
Ritz,  Fridolin  Gallati,  Hans 
Ringger,  Andre  Rickli,  Max 
Müller,  Mitglieder  des  Di- 
striktsrates. 
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Die  neue  Distriktspräsident- 
schaft. 

Von  links  nach  rechts:  Micha- 
el Jäger,  Erster  Ratgeber, 
Wilhelm  Lauener,  Präsident, 
Roland  Dätwyler,  Zweiter 
Ratgeber.  Nicht  auf  dem 
Bild:  Heinrich  Roffler,  Sek- 
retär. 


Zu  den  weiteren  Sprechern  dieser  ersten 
Versammlung  der  Konferenz  gehörten 
Präsident  Lauener  und  seine  beiden  Rat- 
geber, Präsident  Walter  Trauffer  vom 
SchweizerTempel  sowie  Präsident  William 
S.  Erekson  von  der  Schweizer  Mission. 
Auch  auf  der  zweitenVersammlung  sprach 
Präsident  Dyer.  Vor  ihm  richteten  Präsi- 
dent Nils  Sandholm,  Zweiter  Ratgeber 
der  Schweizer  Mission  sowie  die  acht 
Mitglieder  des  neugebildeten  Distrikt- 
rates   das    Wort    an    die    Versammlung. 

Bei  seiner  zweiten  Ansprache  unterstrich 
Präsident  Dyer  noch  einmal  die  Verant- 
wortung jedes  einzelnen  Mitgliedes  der 
Kirche,  dieser  Verpflichtung  und  den 
eingegangenen  Bündnissen  nach  zu  leben. 
Jeder  geborene  Mensch  auf  Erden  erhalte 
seinen  Platz  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Plan  der  Erlösung.  Jeder  habe  Aus- 
sicht,   seine    Lage    zu    verbessern.    Die 


Pflicht  aller  Mitglieder  der  Kirche  sei  es, 
die  Mittel  für  eine  solche  Änderung  allen 
Menschen  zu  bringen. 

Eine  besondere  Priesterschaftsversamm- 
lung war  vorausgegangen.  Auf  dieser 
Versammlung  wurden  vor  allem  die  Me- 
thoden der  Bekehrung  besprochen.  Hier- 
zu nahmen  die  Distriktsmissionare  aus 
Zürich  Stellung.  Auch  Präsident  Dyer 
sprach  in  dieser  Versammlung. 

Am  Freitag,  dem  18.  August,  fand  eine 
besondere  Konferenz  aller  Missionare  der 
Schweizer  Mission  statt.  Präsident  Dyer 
sagte  zu  den  Missionaren,  der  neue 
Distrikt  und  der  zukünftige  Pfahl  erfor- 
derten vermehrtes  Führertum.  Dieses 
Führertum  müsse  von  den  Bekehrten 
ausgehen.  Der  Präsident  ermahnte  die 
Missionare,  gerade  bei  ihren  Bekehrun- 
gen an  diese  Notwendigkeit  zu  denken. 


Von  links  nach  rechts:  Prä- 
sident William  S.  Erekson 
(Schweizerische  Mission),  Prä- 
sident Wilhelm  Lauener  (Di- 
strikt Nordschweiz),  Präsident 
Alvin  R.  Dyer,  (Europäische 
Mission). 
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MAX  MÜLLER 


Das 

GFV-Fest 

der 

Schweizerischen 

Mission 


Zollikofen,  19.— 23.  Juli  1961 

Hans  Amacher  ist  ein  biederer  Bewohner 
des  Dorfes  Zollikofen.  Er  wohnt  in  der 
Nähe  des  Gemeindehauses  unserer  Kir- 
che und  ist  immer  der  Meinung  gewesen, 
daß  in  dieser  Kirche  so  viel  läuft  wie 
in  einem  gut  gehenden  Geschäft.  Jeden 
Tag  schien  irgend  etwas  los  zu  sein. 
In  den  ersten  Juliwochen  aber  steigerte 
sich  diese  Aktivität  noch  mehr:  es  schien 
sich  etwas  Großes  zu  tun,  es  lag  etwas 
in  der  Luft.  Ein  Fieber  schien  alle  Mor- 
monen gepackt  zu  haben,  besonders  die 
Jungen. 


Was  war  da  los?  Was  sollte  geschehen? 
Als  schließlich  Königsthrone,  Hirten- 
stäbe, gigantische  Bilder  von  Tempel- 
gebäuden, Notenständer,  Strohsäcke, 
Riesenrollen  farbigen  Papiers,  Dach- 
latten, Königskronen,  eine  Orgel,  alte 
Handkarren  und  andere  eigenartige  Ge- 
genstände herbeigeschleppt  wurden,  kam 
Hans  Amacher  nicht  mehr  nach.  Er  wun- 
derte sich  noch  lange,  bis  er  eines  Tages, 
es  war  am  19.  Juli,  einem  Mittwoch,  im 
benachbarten  Dorf  Münchenbuchsee,  in 
der  Nähe  des  Bahnhofs  eine  Tafel  ent- 
deckte: GFV-FEST:  ein  Wegweiser,  der 
zum  Schulhaus  Münchenbuchsee  zeigte. 
Am  gleichen  Morgen  kamen  auch  Scha- 
ren junger  Leute  an.  Jeder  Zug  brachte 
ein  Trüpplein  aus  allen  Richtungen  der 
Schweiz.  Alle  trugen  frohe,  erwartungs- 
volle Gesichter.  Der  bedeckte  Himmel 
schien  ihnen  nichts  auszumachen. 

Jetzt  begann  Hans  Amacher  langsam  zu 
„steigen":  eine  Jugendtagung!  Er  begriff 
jetzt  auch  die  vielen  Transporte  von 
Zielscheiben,  Korbballständern:  wahr- 
scheinlich ein  Sporttreffen!  Und  die 
Königskrone?  Eine  Theateraufführung? 
Und  die  Notenständer?  Ein  Konzert? 
Eine  Gruppe  hatte  vor  einigen  Tagen 
sogar  Zelte  und  Kochkessel  herbeige- 
tragen. Waren  das  nicht  Pfadfinder? 

Die  große  GFV-Tagung  in  Zollikofen/ 
Münchenbuchsee  hatte  für  die  Skipper 
und  die  Bienenkorbmädchen  schon  am 
Montag  begonnen.  Die  übrigen  GFVler 
kamen  erst  am  Mittwoch  an.  Dieser 
Mittwoch  stand  unter  dem  Zeichen  des 
Grün-Gold-Balls.  In  Zollikofen  wurde 
der  Unterhaltungssaal  aufs  Schönste  ge- 
schmückt, und  im  Schulhaus  in  Mün- 
chenbuchsee übte  man  eifrig  Volks-  und 
Gesellschaftstänze.  Gegen  Abend  „deko- 
rierten" sich  auch  die  jungen  Damen 
und  Herren. 

Der  Grün-Gold-Ball  begann  offiziell  mit 
einem  „Bankett"  im  Löwen  in  München- 
buchsee. Alice  Litscher  aus  St.  Gallen 
leitete  den  Ball.  Glänzende  Arbeit  lei- 
stete ein  Basler  ( !)  Conferencier  mit  aller- 
lei Schabernack.  Der  Grün-Gold-Ball 
war  ein  Erfolg.  Strahlend  und  müde 
legten  sich  die  80  jungen  Leute  an  jenem 
Abend  auf  die  Strohmatten.  (So  gewöhn- 
ten sie  sich  am  schnellsten  daran.) 
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Der  nächste  Tag  war  dem  Sport  gewid- 
met. Zwei  Fußballmannschaften  rangen 
um  den  Sieg,  daneben  gab  es  Bogen- 
schießturniere,  Korbballspiele  für  Damen 
und  Herren,  und  einen  Geländelauf.  Den 
Tag  krönte  ein  gelungener  Zigeuner- 
abend. In  verlumpter  Aufmachung  ver- 
sammelten sich  die  GFVler  um  das  Lager- 
feuer und  horchten  atemberaubenden 
Schauergeschichten  und  einer  echten  Zi- 
geunerkapelle. Eine  GFV-Festwurst  wur- 
de an  der  Glut  saftig  gebraten  und  mit 
Wohlbehagen  vertilgt. 


So  wurde  es  schnell  Freitag.  Dieser  Tag 
galt  der  GFV.  Esther  Ulrich  leitete  den 
Muster-GFV  am  Vormittag.  Die  eine 
Gruppe,  die  Musiker,  Dramatiker  und 
Sänger  saßen  schon  am  Freitagnachmittag 
zur  Probe  zusammen  für  die  große  Auf- 
führung am  Samstagabend:  Lobet  den 
Herrn.  Wer  diese  Gruppe  nur  geistig 
unterstützen  konnte,  besichtigte  das 
Schloß  Jegenstorf.  Auch  am  Abend  wurde 
eifrig  geprobt. 

Am  Samstag  um  12  Uhr  waren  schon 
die  meisten  Dramatiker  geschminkt.  Kö- 
nig Salomon  saß  neben  König  Saul  beim 
Mittagessen.  Dort  mühte  sich  Moses  mit 
seinem  Bart  und  dem  Essen  ab.  Hirten, 
Engel,  Präsident  Taylor,  Joseph  Smith, 
Hyrum  Smith,  Pioniere,  alle  saßen  fried- 
lich vereint  am  Tisch,  obschon  sie  aus 
ganz  verschiedenen  Jahrhunderten  stamm- 
ten. Die  Gesamtprobe  begann  um  15  Uhr. 
Wie  sie  verlief,  ist  nicht  wesentlich:  Die 
Aufführung  gelang,  und  zwar  gut.  Es 
war  ein  tiefes  Erlebnis  für  die  Mitwirken- 
den und  die  Zuschauer. 
Lobet  den  Herrn,  eine  Aufführung  für 
Chor,  Solisten  und  Orchester,  Drama- 
gruppen, Sprecher  und  Sprechchor.  Un- 
endlich viel  Arbeit  steckte  hinter  diesem 
Samstagabend,  Arbeit,  die  sich  lohnte. 
Das  Festspiel  wirkte  begeisternd  und 
gab  Zeugnis  von  einem  großen  Werk. 
Die  eigentliche  GFV-Konferenz  fand  am 
Sonntagmorgen  statt.  Der  neue  Wahl- 
spruch wurde  eingeführt:  Sei  demütig 
und  der  Herr,  dein  Gott,  wird  dich  bei 
der  Hand  führen  und  deine  Gebete  be- 
antworten. 

Nochmals  glänzten  Chor  und  Orchester 
im  gewaltigen  „Ehre  sei  Gott"  von  Hän- 
del und  im  zierlichen  „Die  Himmel  er- 
zählen"  von  Haydn. 

Eine  Plauderstunde  mit  dem  Missions- 
präsidenten am  Nachmittag  schloß  die 
Tagung. 


Bilder  vom  GFV-Fest  der  Schweizerischen 
Mission 


DIE  ANFÄNGE  DER 
ÖSTERREICHISCHEN 

MISSION 


Von  Alfred  Mika,  Erster  Ratgeber  der  österreichischen  Mission 


Die  österreichische  Mission  wurde  am 
13.  Juli  1960  offiziell  ins  Leben  gerufen. 
Sie  besteht  daher  etwas  über  ein  Jahr. 
Die  Anfänge  der  Missionsarbeit  reichen 
jedoch  viel  weiter  zurück. 
Die  Kirchengeschichte  berichtet,  daß 
OrsonHyde,  Mitglied  des  ersten  Apostel- 


„Papa"   Biesinger 

kollegiums  unter  dem  Propheten  Joseph 
Smith,  im  Sommer  1841  —  also  nur 
11  Jahre  nach  Gründung  der  Kirche  — 
mit  dem  Schiff  von  Regensburg  kom- 
mend, auf  dem  Wege  nach  Jerusalem, 
Österreich  durchreist  hat.  Er  dürfte  so- 
mit der  erste  Missionar  gewesen  sein, 
der  die  Botschaft  des  Wiederhergestell- 
ten Evangeliums  nach  Österreich  ge- 
bracht hat,  wegen  der  Kürze  der  Zeit, 
allerdings  nur  in  bescheidenem  Maße. 
Aus  besonderen  Aufzeichnungen  im 
Kirchengeschichtsbüro  geht  hervor,  daß 
ein  weiteres  Mitglied  des  ersten  Apostel- 
kollegiums,  nämlich    Orson   Pratt,    1864 


auf  einer  Missionsreise  Österreich  be- 
suchte und  in  Prag  und  Wien,  seine  frohe 
Botschaft  zu  verkünden  versuchte.  Diese 
Tätigkeit  erregte  jedoch  sehr  bald  das 
Mißfallen  der  damaligen  österreichischen 
Behörden;  er  wurde  aus  dem  Lande  ge- 
wiesen. 

Prag  war  damals  die  Hauptstadt  von 
Böhmen,  einem  Teil  der  österreichischen 
Donaumonarchie. 

Im  Jahre  1883  waren  wieder  zwei  Missio- 
nare beauftragt,  das  Bekehrungswerk 
unserer  Kirche  in  Österreich  aufzu- 
nehmen. Einer  dieser  Missionare  war 
Ältester  Thomas  Biesinger,  der  insge- 
samt vier  Missionen  in  Österreich  er- 
füllte; und  zwar,  außer  der  erwähnten, 
noch  in  den  Jahren  1885,  1922—1924 
und  1926—1928,  obwohl  er  bereits  auf 
seiner  ersten  Mission  in  Wien,  Buda- 
pest und  Prag  von  den  Behörden  ver- 
folgt und  schließlich  drei  Monate  in  ein 
Prager  Gefängnis  eingesperrt  worden 
war.  Er  mußte  aus  diesem  Grunde  auch 
auf  seiner  zweiten  Missionsreise  (1885) 
Österreich  sehr  bald  verlassen  und  seine 
Tätigkeit  jenseits  der  Grenze  in  Deutsch- 
land   fortsetzen. 

Bei  seiner  Rückkehr  in  den  Jahren  1922 
und  1926  durfte  „Papa"  Biesinger  die 
Früchte  seiner  früheren  Arbeit  sehen 
und  sie  durch  weitere  Bekehrungserfolge 
noch  vermehren.  Er  gilt  bei  den  österrei- 
chischen Geschwistern  wegen  seiner  Sor- 
ge um  die  Verkündung  des  Evangeliums 
in  Österreich  und  seines  persönlichen 
Einsatzes  wegen  für  dieses  Ziel  als 
Vater  der  österreichischen  Mission. 
Die  erste  Gemeinde  auf  dem  Gebiet 
des    alten    Österreich    dürfte    im    Jahre 
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igoo  in  Temesvar  (damaliges  Ungarn) 
entstanden  sein.  Die  Missionare,  die 
diese  Gründung  durchführten,  wurden 
zwar  sehr  bald,  nämlich  im  März  iqox, 
wieder  ausgewiesen,  doch  konnten  sie 
noch  in  den  letzten  24  Stunden,  die 
ihnen  die  Polizei  zu  ihrer  Abreise  ge- 
lassen hatte,  weitere  12  Personen  taufen 
und  zwei  Älteste  ordinieren,  so  daß 
dieser  Gemeinde  dann  mehr  als  30  Mit- 
glieder  angehörten. 

Am  4.  Mai  1902  wurde  die  älteste  Ge- 
meinde im  heutigen  Österreich,  die 
Gemeinde  Haag  am  Hausruck  in  Rotten- 
bach (einem  kleinen  Nachbarort)  organi- 
siert. Geschwister  und  Urkunden  berich- 
ten uns  noch  heute  von  den  schweren 
Verfolgungen,  denen  diese  kleine  Ge- 
meinde, geführt  von  Bruder  Johann 
Huber,  auf  dem  weltanschaulich  heißen 
Boden  Österreichs  ausgesetzt  war. 
In  den  Jahren  1904  bis  1914  wurden  in 
Oberösterreich    weitere    Erfolge    in    der 


In  Wien  wirkten  im  Jahre  1909  die 
Missionare  Rees  und  Gowans  gleichfalls 
mit  viel  Erfolg  und  gründeten  hier  eine 


Br.    Johann    Huber 

Bekehrung  erzielt.  In  Linz  und  Wels 
wurden  insgesamt  34  Personen  getauft; 
für  die  damalige  Zeit  ein  guter  Erfolg. 
Die  Linzer  Gemeinde  wurde  1919  ge- 
gründet. 


Schw.  Mathilde  Either 

Gemeinde,  die  dank  der  Treue  der  ersten 
Schwestern  auch  die  Kraftproben  des 
l.  Weltkrieges,  des  Zusammenbruchs  von 
Altösterreich  und  der  Verfolgung  be- 
standen hat  und  die  von  dieser  Zeit  an 
bis  heute  zum  Rückhalt  der  Kirche  in 
Österreich  geworden  ist. 

Eine  der  treuesten,  damals  und  später 
so  hingebend  tätigen  Schwestern,  Schwe- 
ster Mathilde  Either,  ist  mit  anderen 
Mitgliedern  aus  dieser  Zeit  noch  unter 
uns. 

So  ist  seit  der  Durchreise  von  Apostel 
Orson  Hyde  in  diesen  120  Jahren  durch 
die  opfervolle  Arbeit  der  Missionare  und 
Mitglieder  die  Voraussetzung  für  die 
Gründung  der  heutigen  österreichischen 
Mission  geschaffen  worden.  Sie  wird 
unter  dem  bisher  so  sichtbaren  Segen 
des  Allmächtigen  durch  die  Opferfreudig- 
keit von  Missionaren  und  Mitgliedern 
auch  weiterhin  ihre  Aufgabe  erfüllen 
können. 


ein  Mensch  ist  geeignet,  zu  regieren,  zu  herrschen  oder  zu  befehlen, 
solange  er  nicht  gelernt  hat,  sich  zu  beherrschen,  sich  zu  regieren  und 
sich  zu  befehlen.  Brigham  Young 
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fr     AUS  DEN  MISSIONEN    fr 


Stuttgart-Feuerbach,  Linzer  Straße  95 
Präsident:  Blythe  M.  Gardner 


KIRCHE  JESU  CHRtSU 
Z 7iYu< """"  "" 


Viele  jugendliche  Mitglieder  der  Kirche 
trafen  sich  am  2.  September  im  Hause 
der  Stuttgarter  Gemeinde,  um  eine  hi- 
storische Konferenz  abzuhalten.  Diese 
jungen  Brüder  und  Schwestern  sind  als 
Distriktsmissionare  für  den  Distrikt 
Stuttgart  berufen  worden.  Zum  ersten 
Mal  in  der  Geschichte  dieser  Mission, 
wurde  ein  Distrikt-Missionars-System 
ins  Leben  gerufen. 

Die  Leitung  dieser  Missionarskonferenz 
lag  in  den  Händen  des  Distriktsvor- 
stehers Hermann  Mössner.  Präsident 
Blythe  M.  Gardner,  von  der  Süddeut- 
schen Mission,  und  Präsident  Reinhold 


Geyer,  Distrikts-Missionsleiter  für  den 
Stuttgarter  Distrikt,  waren  eben- 
falls bei  dieser  ersten  Konferenz  an- 
wesend. 

Präsident  Geyer  hat  die  60  neuen  Mis- 
sionare in  zwei  Gruppen  eingeteilt.  Eine 
Gruppe  wird  von  Tür  zu  Tür  missio- 
nieren, Straßenversammlungen  abhalten, 
usw.,  während  die  andere  Gruppe  sich 
mit  dem  erfolgreichen  Empfehlungs- 
programm beschäftigen  wird.  Die  Di- 
striktsmissionare  werden  40  bis  50  Stun- 
den im  Monat  dieser  Arbeit  widmen, 
um  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu 
verkünden. 


Altester  Karl  Becker,  Karlsruhe  75  Jahre  alt 


Der  Missionsleiter  der  Heimsonntag- 
schulen—  Ältester  Karl  Fischer  —  schreibt 
uns  über  seinen  alten  Freund  —  den  fast 
überall  bekannten  und  beliebten  Bruder 
Karl  Becker  —  folgendes: 
Bruder  Karl  Becker  feiert  am  26.  Okto- 
ber seinen  75.  Geburtstag!  Am  6.  Dezem- 
ber des  Jahres  ist  er  30  Jahre  Mitglied 
der  Kirche  und  am  3.  November  1960  hat 


er  sein  25Jähriges  Jubiläum  als  Ältester 

gefeiert. 

Seine  Kirchliche  Laufbahn:  Bruder  Becker 

wurde  am  6.  Dezember  1931,  zusammen 

mit    seiner   Frau    und    seinem    damals 

11jährigen    Kinde    Rosemarie    in    Basel 

getauft. 

Seine   Frau  kam  bei    dem   schrecklichen 

Fliegerangriff  auf  Freiburg   am  27.   No- 
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vember  1944,  bei  welchem  in  20  Minuten 
fast  ein  Drittel  der  Stadt  zerstört  wurde 
und  Hunderte  von  Menschen  den  Tod 
fanden,  ums  Leben. 

Von  1935—1954  war  Bruder  Becker  Ge- 
meinde-Vorsteher in  Freiburg  und  neben- 
bei von  1950—1956  Gemeinde-Vorsteher 
von  Kenzingen.  Außerdem  war  er  von 
1939_  1942  Gemeinde-Vorsteher  von 
Mülhausen/Frankreich.  Vom  August  1951 
bis  Mai  1954  war  er  Distrikts-Vorsteher 
des  Distrikts  Freiburg.  Aufgebaut  und 
betreut  wurden  von  ihm  und  Bruder 
Schneider  die  Gemeinden  Baden-Baden, 
Offenburg,  Kenzingen,  Freiburg,  Lörrach, 
Konstanz,  Triberg  und  Ravensburg. 
Von  1954—1958  war  er  in  verschiedenen 
Ämtern  tätig,  u.  a.  als  1.  Ratgeber  im 
Distrikt  Freiburg,  Gruppenleiter  des  Äl- 
testenkollegiums. 

Bruder  Becker  hat  sich  im  Alter  von 
71  Jahren  noch  einmal  mit  der  sehr  glau- 
bensstarken, aktiven,  jetzt  bald  67  Jahre 
alten  Schwester  Frieda  Barie  verheiratet; 
sie  sind  nun  beide  gemeinsam,  eifrig  im 
Werke   des   Herrn   tätig. 


„Der   Größte  unter  euch  soll  euer  Die- 
ner   sein!"    So    sagte    der   Heiland. 
Bruder  Beckers  Leben  ist  voll  und  ganz 
ausgerichtet     nach     dem     Wunsche     des 


Heilandes,  der  in  der  Bergpredigt  sagt: 
„Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reich 
Gottes  und  nach  seiner  Gerechtigkeit,  so 
wird  euch  solches  alles  (alles  andere) 
zufallen."  Bruder  Becker  ist  glücklich 
und  zufrieden,  daß  er  dem  Herrn  dienen 
darf. 


Erste  „Fünfziger-Feier"  in  Eßlingen 


Die  Gemeinde  Lßlingen,  die  kurz  nach 
dem  1.  Weltkrieg  gegründet  wurde, 
kann  heute  zum  erstenmal  einer  ver- 
dienten   Schwester    zu    einem    bei    uns 


seltenen  Ehrentag  gratulieren.  Schwester 
Lina  Tischhauser  ist  am  30.  August  1911 
von  Eider  A.  Munus  getauft  und  kon- 
firmiert worden.  Fünfzig  Jahre  hat  sie 
in  guten  und  schlechten  Zeiten  dem 
Herrn    treu   gedient.    Ihre   fünf   Kinder, 


die  noch  am  Leben  geblieben  sind,  stehen 
fest  im  Werk  des  Herrn.  Wir  möchten 
dieser  treuen  Frau  unseren  Dank  aus- 
sprechen, für  ihre  große  Liebe  und 
Tatbereitschaft.  Möge  der  himmlische 
Vater  unsere  liebe  Schwester  mit  Ge- 
sundheit und  geistiger  Kraft  segnen,  so 
daß  sie  uns  und  ihrer  Familie  noch 
lange  erhalten  bleibt.  R.  K. 

Ehrenvoll  entlassene  Missionare 

Sharon  L.  Higbee  nach  Bremerton, 
Washington;  Ronald  H.  Richards  nach 
Fresno,  Kalifornien. 

Neu  angekommene  Missionare 

Michael  Frederick  Hodge  aus  Wenatchee, 
Washington,  nach  München;  Norman 
Richard  Robinson  aus  Salt  Lake  City, 
nach  München;  Stephen  A.  Dibble  aus 
Salt  Lake  City,  nach  München;  Gordon 
Walter  Creer  aus  Concord,  Kalifornien, 
nach  Ludwigsburg;  Robert  Daniel  Booth 
Taft     aus    Kalifornien,    nach    Stuttgart; 
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Dennis  M.  Longhurst  aus  Iona,  Idaho, 
nach  Karlsruhe;  Robert  Louis  Palmer  aus 
Kensington,  Maryland,  nach  München; 
Gertrud  Anna  Schmidt  aus  Salt  Lake 
City,  nach  Karlsruhe. 


Berufungen 

Als  leitender  Ältester:  Robert  Jensen. 
Als  Gemeindevorsteher :  Wolfgang  Zan- 
der in  Reutlingen. 

Distriktspräsidentschaft  des  Distriktes 
München: 

Oskar  Habermann,  Distriktspräsident; 
Anthon  Reithmeier,  i.  Ratgeber;  Erich 
Körlin,  2.  Ratgeber;  Gustav  Habermann, 
Sekretär. 

Mitglieder  des  Distriktsrates: 

Johann  Grob,  Willibald  Sachs,  Johann 
Herb,  Georg  Körner. 


Distriktspräsidentschaft  des  Distriktes 
Nürnberg: 

Richard  Nitschka,  Distriktspräsident; 
Wilhelm  Burger  Jr.,  1.  Ratgeber;  Fried- 
rich Grauf,  2.  Ratgeber;  Helge  Vogt, 
Sekretär. 

Mitglieder  des  Distriktsrates: 

Ludwig  Weiss,  Johann  Burger  Sr.,  Jo- 
hann Hofmann. 

Todesfälle 

Elisabeth  Dora  Klappenbach  (67),  Re- 
gensburg; Otto  Ernst  Riechert  (64), 
Reutlingen;  Emmy  Bauer  (58),  Nürn- 
berg; Heinrich  Sebastian  Tischer  (55), 
Nürnberg;  Anna  Frieda  Scharrier  (84), 
Stuttgart;  Friedrich  Wilhelm  Zapf  (55), 
Mannheim;  Hermann  Friedrich  Dietz 
(63),  Mannheim. 

Heiraten 

Johann  Austin  Spicer  mit  Erika  M. 
Gründig,  Freiburg. 


Berlin-Dahlem,  Am  Hirschsprung  60  a 
Präsident:  Percy  K.  Fetzer 


Neu  angekommene  Missionare 

Berliner  Mission: 

Lynn  D.  McKee  aus  Beaver,  Utah,  nach 
Charlottenburg,  Berlin;  Brent  A.  Davis 
aus  Malad,  Idaho,  nach  Neukölln,  Berlin; 
Kent  E.  Demke  aus  Salt  Lake  City,  Utah, 
nach  Neukölln,  Berlin;  Darryl  R.  Gliss- 
meyer  aus  Bountiful,  Utah,  nach  Dahlem, 
Berlin;  Stuart  Waldrip  aus  Whittier, 
California,  nach  Charlottenburg,  Berlin; 
Brent  W.  Orr  aus  Blackfoot,  Idaho, 
nach  Spandau,  Berlin;  Paul  W.  Lurk 
aus  Norwalk,  California,  nach  Nord, 
Berlin;  Stephen  K.  Taylor  aus  Salt  Lake 
City,  Utah,  nach  Nord,  Berlin;  Michael 
B.  Lambert  aus  San  Bernardine,  Cali- 
fornia, nach  Nord,  Berlin;  Sandra  Brown 
aus  St.  Anthony,  Idaho,  nach  Büro 
Dahlem,  Berlin. 

Norddeutsche  Mission: 

Don  Griffen  und  Arno  Thierbach. 

Berufungen 

Berliner  Mission: 

Als  leitende  Älteste:  William  Kukuk  in 
Dahlem,     Berlin;     Phillin     Brvson,     in 


Charlottenburg,  Berlin;  Ronald  Na- 
brotzky  in  Neukölln,  Berlin;  Brent 
Horsley  in  Spandau,  Berlin. 

Norddeutsche  Mission: 

Richard   Huber   und   William   Bradford. 

Berliner  Mission: 

Als  reisende  Älteste:  Brent  Griff iths  and 
Roger  Thompson. 

Norddeutsche  Mission: 

Ronald   Richeson,    Armin    Czeisla,    Cal- 
Ies  Morril  und  John  Gunnel. 
Berliner  Mission: 

Versand  und  Statistik:  G.  Margo  Jor- 
gensen 

Norddeutsche  Mission: 

Missionssekretär:  Samuel  J.  Jackson; 
Publikationssekretär  und  Dolmetscher: 
Beu  Brossard; 

Versand  und  Statistik:  James  Blake; 
Bürosekretärin:      Darlene      Farnsworth. 

Ehrenvoll  entlassene  Missionare 

Norddeutsche  Mission: 
Robert  B.  Schwartz 
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Düsseldorf,  Mörsenbroicher  Weg  184  a 
Präsident:  Stephen  C.  Richards 


Ehrenvoll  entlassene  Missionare 

Lois  E.  Tovey  nach  Seattle,  Washington. 

Berufungen 

Als    Missionsleiter    der    GFVjM:    Man- 
fred U.  Hoffmann. 

Als    Gemeindevorsteher   in    Düsseldorf: 
Nikolaus  Smöch. 


Als  leitender  Ältester  in  Münster:  EI. 
Stephen  Stoker. 

Geburten 

Gilbert  G.  Hansen,  Düsseldorf;  Ange- 
lika Wiberny,  Düsseldorf;  Carmen  Mond, 
Bielefeld. 


Frankfurt  am  Main,  Ditmarstraße  9 
Präsident:  Royal  K.  Hunt 


Neu  angekommene  Missionare 

Kern  Crosley  Gardner  aus  Clearfield, 
Utah,  nach  Frankfurt;  Lane  Kent  An- 
derson aus  Wendover,  Utah,  nach  Hanau; 
Dennis  Uriah  Butt  aus  Ogden,  Utah, 
nach  Offenbach;  Lynn  Byas  Angel  aus 
Salt  Lake  City,  Utah  nach  Kassel; 
Richard  Ernest  Henrichsen  aus  Silver 
Springs,  Maryland;  Eithel  Dorothea 
Boelter  aus  Salt  Lake  City,  Utah,  nach 
Mainz;  Alan  Karl  Jeppsen  aus  Boise, 
Utah,  nach  Göttingen;  Bruce  Lynn  Jones 
aus  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Trier; 
Föhn  Frank  Van  Cott  aus  Orem,  Utah, 
nach  Darmstadt;  Jesse  Gordon  Seaman, 
Jr.  aus  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Han. 
Münden;  Henry  Lee  Miner  aus  Sandy, 
Utah,  nach  Frankfurt;  John  Reid  Sea- 
mons  aus  Logan,  Utah,  nach  Speyer. 


Berufungen 

Als  leitende  Älteste:  Jon  P.   Schauman; 

Melvin   A.    Clement;    Karl    R.    Clayson; 

Bruce  C.  Hafen. 

Als  reisende  Älteste:  Toby  M.  Harding; 

Karl  R.   Clayson;   Richard  M.   Gardner; 

Klaus  Hasse;  Gayion  R.  McKee. 

Als    Zweite   Ratgeber:    John    Wunderli; 

Ronald  Simon. 

Neueröffnete  Städte 

Die  folgenden  Städte  wurden  von  je 
zwei  Missionaren  unserer  Kirche  für  die 
Verkündung  des  Evangelium  eröffnet: 
BAD  VILBEL,  FRANKFURT-NIED. 

Todesfälle 

Karl  Eilhelm  Blach  (67),  Mainz. 


Wien  XIX,  Fürfanggasse  4 
Präsident:  Dr.  W.  Whitney  Smith 


Berufungen 

Als  Gemeindevorsteher:  Gerald  Ricks 
nach  Braunau  am  Inn;  Edmund  Jensen 
nach  Vorarlberg;  Grant  Head  nach  Wels. 
Als  2.  Ratgeber:  David  Hamblin. 
Als  Sachbearbeiter  der  Veröffentlichun- 
gen: Rodney  Simonsen. 
Als  reisende  Älteste:  Joe  Wilkinson; 
Edbert  Dittmar. 


Als  Gebietskoordinator :  Alvin  Wirthlin. 
Als  leitende  Schwester:  Helma  Festner 
nach  Wien. 

Als  leitende  Älteste:  Rodney  Anderson 
nach  Salzburg;  Thomas  Plummer  nach 
Linz;  David  Smith  nach  Wien;  George 
Thornton  nach  Vorarlberg;  Sheldon  Waite 
nach  Klagenfurt;  Clinton  Groll  nach 
Wien;    Don    Niederhauser    nach    Wien. 
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Ehrenvoll  entlassene  Missionare 

Klaus  Guertler  nach  Salt  Lake  City,  Utah; 
Paul  Blotter  nach  Logan,  Utah;  Dell 
Atkinson  nach  Evanston,  Wyoming;  Ro- 
bert Daynes  nach  Salt  Lake  City,  Utah; 
Lyle  Fullmer  nach  Menan,  Idaho;  Larry 
Jaussi  nach  Paris,  Idaho;  Sylvan  Ririe 
nach  Ririe,  Idaho;  John  Wadsworth  nach 
Panaca,  Nevada;  Glade  Dursteier  nach 
Preston,  Idaho;  Manton  Gibbs  nach 
Salt  Lake  City,  Utah;  Ileen  Brock  nach 
Salt  Lake  City,  Utah. 

Neu  angekommene  Missionare 

Glenna  Blau  von  Logan,  Utah,  nach 
Wien;    Anne    Giesbrecht    von    Coaldale, 


Alberta,  nach  Wien;  David  Colton  von 
Salt  Lake  City,  nach  Mürzzuschlag;  Ro- 
bert Thomas  von  Orem,  Utah,  nach 
Innsbruck;  Joyce  Kasner  von  Coaldale, 
Alberta,  nach  Wien;  Theodore  Rohbock 
von  Orem,  Utah,  nach  St.  Polten;  Thor- 
val  Hickman  von  Washington  D.  C, 
nach  Graz;  David  Madsen  von  Provo, 
Utah,  nach  Graz;  Max  Perkins  von  Fish 
Haven,  Idaho,  nach  Puntigam/Graz; 
Helmut  Franz  von  Salt  Lake  City,  nach 
Graz. 


Todesfälle 

Gisela    Adalberte 
Wien. 


Louise    Schnitt    (68), 


Ratgeber  der  Ersten  Präsidentschaft  neu  berufen 

Präsident  David  O.  McKay  gab  die  Berufung  von  Präsident  Henry  D.  Moyle  als 
Ersten  Ratgeber  und  von  Präsident  Hugh  B.  Brown  als  Zweiten  Ratgeber  der  Ersten 
Präsidentschaft  bekannt.  Dieser  Wechsel  ist  infolge  des  Hinscheidens  von  Präsident 
J.  Reuben  Clark,  dem  langjährigen  Ersten  Ratgeber  von  Präsident  David  O.  McKay, 
notwendig  geworden. 

Präsident  Henry  D.  Moyle  war  seit  Juni  1959  Zweiter  Ratgeber  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft. 

Präsident  Hugh  B.  Brown  war  seit  Juni  1961  Dritter  Ratgeber  der  Ersten  Präsident- 
schaft. 

Präsident  Moyle  und  Präsident  Brown  zeichnen  sich  durch  ein  Leben  des  Dienstes 
in  der  Kirche  und  auch  im  öffentlichen  Leben  aus. 

Präsident  Moyle  besucht  Europa 

Präsident  Moyle  befindet  sich  zur  Zeit  im  Auftrage  der  Ersten  Präsidentschaft  auf 
einer  Europareise.  Er  fuhr  zunächst  nach  London  und  nahm  dort  an  einer  Konferenz 
der  Servicemen  und  einer  Tagung  der  Präsidenten  der  Westeuropäischen  Missionen 
teil.  Am  Dienstag,  dem  17.  Oktober,  ist  Präsident  Moyle  in  Hamburg  eingetroffen 
und  hat  sich  nach  Berlin  begeben. 

Sein  Reiseprogramm  durch  die  deutschen  Missionen  sieht  folgendermaßen  aus: 

17. /18.  Oktober:  Berlin  (u.a.  Sonderversammlung  in  Berlin  am  Mittwoch  um  19.30  Uhr) 

19. /20.  Oktober:  Hamburg   (u.   a.   Sonderversammlung  in   Hamburg  am  Freitag  um 
19.00  Uhr) 

21./22.  Oktober:  Düsseldorf  (u.  a.  Distriktskonferenz  in  Düsseldorf  am  Sonntag  um 
10.30  Uhr  und  14.30  Uhr) 

23724.  Oktober:  Frankfurt  a.  M.  (u.  a.  Sonderversammlung  am  Dienstag  um  19.00  Uhr 
in  der  Carl-Schurz-Schule) 

25-/26.  Oktober:  Stuttgart  (u.  a.  Sonderversammlung  am  Donnerstag  um  19.00  Uhr) 

27.  Oktober:  Zürich  (19.00  Uhr  Sonderversammlung) 

28.  Oktober:  Bern  (Missionarskonferenz) 

29.  Oktober:  Genf  (Sonderversammlung  19.00  Uhr) 
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Präsident  J.  Reuben  Clark  jr. 

geb.  am  1.  September  1871   -  gest.  am  6.  Oktober  1961 

(Offb.  14:13) 


320 


Lemfie/  -JyMrjYkfjten, 


■e* 


He  Bündnisse,  Verträge,  Verpflichtungen,  Verbindlichkeiten,  Eide,  Gelübde, 
Handlungen,  Verbindungen,  Vereinigungen  oder  Erwartungen,  die  nicht  dwch 
den  Heiligen  Geist  der  Verheißung  gemacht  und  eingegangen  und  beides  sowohl 
für  die  Zeit  wie  auch  für  alle  Ewigkeit  versiegelt  sind  durch  ihn,  der  dazu  ge- 
salbt ist,  und  zwar  am  allerheiligst en,  durch  Offenbarung  und  Gebot,  durch 
Vermittlung  meines  Gesalbten,  den  ich  bestimmt  habe,  auf  Erden  diese  Macht 
zu  halten,  haben  keine  Gültigkeit,  Kraft  oder  'Wirksamkeit  in  und  nach  der 
Auferstehung  von  den  Toten;  denn  alle  Verträge,  die  nicht  auf  diese  Weise  ge- 
schlossen werden,  haben  ein  Ende,  wenn  die  Menschen  tot  sind.       L.  u.  B,  132:7. 


Tempel-Trauungen : 

(Hier  werden  nur  solche  Trauungen  aufgeführt,  wenn  die  Brautpaare  unmittelbar 
nach  der  zivilgesetzlichen  Eheschließung  im  Tempel  gesiegelt  wurden). 

2.  Sept.  1961 :  Philip  D.  Affleck  und  Sharon  F.  Williamson,  US  Forces,  Frankreich. 

9.  Sept.  1961:  Robert   L.    Call   und    Gerda   F.    Lang,   US   Forces,   Süddeutschland. 

30.  Sept.  1961 :  Evert  Maandag  und  Jenneke  van  Kooten,  Holland. 

2.  Okt.    1961 :  Siegfried  Stank  und  Steffi  S.  S.  Kramer,  Norddeutschland. 

2.  Okt.    1961:  Horst   C.   G.   O.   Straube  und   Hildegard   Stank,   Norddeutschland. 

2.  Okt.    1961:  Wilfried  H.   C.   Suefke  und  Jutta  E.  Schelewski,  Norddeutschland. 

3.  Okt.    1961:  Helmut  O.  W.  Lange  und  Ellen  Bleyl,  Norddeutschland. 


Sessionen-Plan: 

Bitte    beachten:   Die   Vormittags-Sessionen    beginnen   während  der  Winter- 
monate wieder  eine  Stunde  später,  d.  h.  um  8.30  Uhr. 


1.  Samstag 

2.  Samstag 

3.  Samstag 

4.  Samstag 

5.  Samstag 


deutsch 

französisch 

deutsch 

englisch 

deutsch 

deutsch 


8.30  Uhr 

13.30  Uhr 
8.30  Uhr  und  13.30  Uhr 
8.30  Uhr 

13.30  Uhr 

8.30  Uhr  und  13.30  Uhr 


Ab  Sonntag,  den  24.  Dezember  1961  bis  einschließlich  Dienstag,  den  2.  Januar  1962 
bleibt  der  Tempel  geschlossen. 


ie  Sonne,  sie  bleibt  am  Himmel  nicht  stehn, 
es  treibt  sie,  durch  Länder  und  Meere  zu  gehn. 
Die  Woge  nicht  haftet  am  einsamen  Strand, 
die  Stürme,  sie  brausen  mit  Macht  durch  das  Land. 

Justinus  Kerner 


